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Bericht über Paläographie und Handschriftenkunde 
.  — (4922—1925). 


: Von 
Wilhelm Weinberger in Brünn. 


Den im letzten Bericht (Bd. 193 S. 79) genannten Förderern _ 
sind noch hinzuzufügen die Herren D. De Bruyne (Maredsous), 
A. C. Clark (Oxford), Joh nen (Düsseldorf-Oberkassel), Monsignore 
Mercati (Rom), Ottenthal (Wien, Pujol-i-Tubau (Ur- 
gell), E. K. Rand (Cambridge Mass.), Artur Stein (Prag), die Pro- 
fessoren der Masaryk-Universität in Brünn V. Hruby, Novotny, 
Svoboda (sowie der Prager Stadtarchivar VojtiSek, der interi- 
mistisch die historischen. Hilfswissenschaften vortrug), Direktor S u t - 
nar der Brünner Universitätsbibliothek und die Carnegie Institution 
(Washington). Veróffentlichungen, die sich auf Papyri und Buch- 
schmuck (vgl. Karlsruhe, Konstantinopel, Kopenhagen, München, 
Paris, Perrins, Wien) beziehen, konnten auch diesmal nur in wenigen 
Fällen angeführt werden. Übergangen wurden Darstellungen, die dem 
Fachmann nichts Neues bieten wollen, z. B.!) Bauckner, Einführung 
in das mittelalterliche Schrifttum (!). Sammlung Kosel 97, 1923 (s. Phil. 
Woch. 1925, 969). Der Bericht schließt sich wieder an die Artikel 
Schriftund Kurzschrift(RE 2 A 711—797. 11, 2217—2231) 
an, auf die bloß mit Seiten- und Zeilenzahl verwiesen wird. Diese Zahlen 
oder Ortsnamen verzeichne ich hier für einzelne Autoren: Ambrosius 
in Lucam 730, 21 A. 1 (Paris); Basilius: Pesaro; Beatus 733, 5 (Osma); 
Cicero: . Bologna; Cyprian 728, 56 (Arundel Castle); Demosthenes: 
Ann Arbor; Homer unten 8. 5; Joannes Damasc.: Saloniki; Maximian: 
Helsingfors; Origenes 8. 4; Pelagius: Wien; Plato 2220, 4; Plautus 
128, 56, 2227, 25 a.E.; Plinius 728, 64; Seneca: Helsingfors; Sophokles 


1) Unzugänglich: C. Clodd, Storia dell’ alfabeto. Turin 1923. A. Maire, 
L'écriture à travers les âges. Paris 1922. Mss writing and lettering. New York 
1922. Von L. Coellen, Die Stilentwicklung der Schrift. Traisen-Darmstadt 
1922 und H. Delitsch' Bearbeitung von L. F. Day, Alte und neue Alphabete?. 
leipzig 1923 kommen hóchstens die Abbildungen in Betracht. 
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721, 29; Statius?): Helsingfors; Varro unten S. 4; Vergil S. 4 A. 3. 
728, 56 (Mailand); für Bibelhss. s. S. 5, Darmstadt, Göttweih, Holfold, 
Konstanz, London (728, 56), München, New York, Paris, Spalato, 
Stuttgart, Urgell, Wien, Dobschütz (unten S. 5 f.), für hagiographische 
Bologna, Ivrea, Kairo, Novara (S. 25). 


Auf die früheren Berichte wird mit Band- und Seitenzahl verwiesen; f 


manche dort mit * als unzugänglich bezeichnete Arbeiten wurden in- 
zwischen eingesehen und werden nun besprochen. Von uc 
sind zu nennen: 


(Neues) Archiv (der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichte). 

Bibl. = Bibliot(h)eca, Bibliothek, Bibliothèque usw. 

B(yzantinisch-)n(eu)g(riechische) J(ahr)b(ücher). 

B(yzantinische) Z(eitschrift). 

C. — Catalogo, Catalogue, Catalogus. 

J(ahr)h(undert; manchmal nur mit römischer Ziffer bezeichnet). 

J(ournal of) Th(eological) St(udies). 

K(atalog). 

Ms, Mss — Manuscript(us) manuscrit, manoscritto, Manuskripte usw. 

Pal = Paläographie, Paléogr. usw.; pal. = paläographisch usw. 

P(alaeographia) L(atina) hgg. von Lindsay 2—4 — St. Andrews University 
Publications 16, 19, 20. 1923—1925; vgl. Mitt. Öst. Inst. Gesch. 40, 
144, 374). | 

Ph(ilologische) W(ochenschrift). 

R(evue) B(énédictine). 

Studi (e testi; Bd. 37—41 bilden die Miscellanea Ehrle). 

Verz(eichnis). 

Z(entralblatt für) B(ibliothekswesen). 


Über Werke, die nur mit Verfassernamen oder Schlagworten ange- 
führt sind, gibt das Titelverzeichnis am Schlusse Auskunft. 


Während der Berichtsperiode ?) wurde griech. und lat. Pal. in neuen 
Auflagen enzyklopädischer Werke bearbeitet (s. Bretholz, Lehmann, 
Maas, Schubart); für die lat. sind außer PL und Prout auch Arbeiten 
von Lowe, Schiaparelli und Steinacker hervorzuheben. 

712, 29. Aus Steinacker 135, 1 ist zu entnehmen, daß Brandi, 

Unsere Schrift. Göttingen 1911, 54 ff. die Stilisierung unabhängig von 
Serruys bespricht. Diese wird (ohne Nennung des Namens) bei Schia- 
parelli 151 f. gut charakterisiert. Einen bestimmten Schreibkünstler 
(s. Lehmann af, Maas 75 f.) setzt sie m. E. nicht voraus. 712, 45. Das 


1) Reste eines Thukydides-Kommentars veröffentlicht aus einem Wiener 
Papyrus Gerstinger, Wien. Denkschriften 67, 2. 

2) Vgl. Meckeleins Bibliographien des Bibl.- u. Buchwesens. ZB 51 
u. 64. Beiheft. — Nachträge s. unten 5. 25. 
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anregende und mühevolle Werk von Clark (vgl. Jahresber. 204, 159) 
gibt Aufschluß über die Fehler einer 8. 457 ff. verzeichneten Anzahl 
von griech. und lat. Hss, namentlich über die manchmal mit Wort- 
brechung (die in der bekannten Pariser Demostheneshs nicht vor- 
kommt) verbundenen Auslassungen. Gerade Lücken, die sich nicht durch 
Gleichklang erklären lassen, weisen auf Abhängigkeit von Hss. C. be- 
tont selbst, daß für die Erklärung von Lücken!) mehrere Zwischen- 
glieder mit verschiedener Zeilenlänge in Betracht kommen; auch sonst 
ist Vorsicht nötig, so S. 229 f., 234, da es sich Div. in Caec. 65 um ein 
Überspringen von defenderem auf defendere, bei der 4. Verrine aber 
um den Schluß der Rede handelt. Für das Nebeneinander von Lesarten 
in alten Palimpsesten vgl. S. 126, 170, 221, 227, 310 f., die PhW 1925, . 
718 angeführten gotischen Ambrosiani, von denen A zwei Lesarten, 
B nur eine bietet, und Heraeus Über einige [in den Text einge- 
drungene] Variantenzeichen PL 4, 5—14; vgl. 2, 10 und für Erhaltung 
mehrerer Varianten in griechischer Überlieferung PhW 1925, 806. 
Es handelt sich bei Clark vielfach um Hss, die von Beer für seine 
Vivarium hypothese?) oder von mir (Studi 40, 75. ZB 42, 274. 
PhW 3) 1925, 717) in der Überzeugung herangezogen wurden, daß es 
für Schrift oder Schriftheimat keinen Unterschied mache, ob die Hss 
über Bobbio gegangen sind oder nicht (wie Hss von Autun, Bern, 
St. Gallen, Heidelberg, Oxford, Paris, St. Paul, Verona, Wolfenbüttel, 
und Würzburg); für den Bestand von Vivarium im Jahre 508 s. MG 


1) Im Anschluß an Lehmann, Figurale Schriftflächen, Z. f. Buchk. 1 
(1924), 74 (Kreuz-, Keil- und andere Formen am Ende einer Lage) fordert 
Lindsay PL 4,84 (vgl. 2, 26) zu einer Sammlung der besonderen Buchstaben- 
formen auf, die Schreiber anwenden, wenn sie zu viel oder zu wenig Raum haben. 
vgl. Maas 77 Z. 5 v. u. Ferner weist Lindsay darauf hin, daß Lücken manchmal 
&uf den Verlust eines Pergamentstreifens zurückgehen, den Schreiber anfügten, 
wenn sie mit der ihnen zugewiesenen Lage nicht auskamen. — Für den neu- 
entdeckten Cicero-Palimpsest vgl. Bologna. 

2) Wilmarts von Lowe RB 36, 274 angeführtes Urteil (Recherches de 
science rel. 9, 1919, 65, 4) lautet in Übersetzung: Die Theorie von R. Beer, der 
alle unsere alten italienischen Hss auf Bobbio und darüber hinaus auf Cassiodors 
Bibliothek zurückführen möchte, ist von mehreren Seiten mit einem Eifer 
(empressement) aufgenommen worden, den ich mir nicht recht erklären kann. 
Nach meiner Meinung ist es eine Hypothese, die völlig in der Luft hängt, und 
noch dazu ein Beispiel schlechter Methode; was man uns als einander gegen- 
seitig verbürgende Tatsachen vorführt, ist in Wahrheit eine Reihe von An- 
nahmen (fictions) die so nichtig sind wie Irrlichter. | 

®) Die 717, 1 angeführte Notiz von Martino Fusco habe ich inzwischen 
ohne Ertrag eingesehen; für litterae minutiores, minutissimae vgl. PL 4, 10, 1. 
1 * 
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Epist. 2, 32 f. (Hörle — s. Bd. 172, 17— 8. 29); für Äußerlichkeiten!) 
Vogels Zur Texteinteilung in altlat. Evangelienhss. Beitr. z. Gesch. 
d. christl. Altertums. Fostgabe f. Ehrhard 433, für textkritische Fragen 
RB 31 (1914) 237 (Morin, Une compilation antiarienne inédite sous 
le nom de S. Augustin issue du milieu de Cassiodore). 32 (1920) 113. 34, 
222. Bibl. Zeitschr. 16 (1921) 70, 73. Z. Kirchengesch. 42, 104. ZntW 
11, 6, 9, 89. 20,97. Baehrens, Texte u. Unters. 42, 1 führt 5 Arche- 
typi von Werken des Origenes auf Vivarium zurück; es ist jeden- 
falls beachtenswert, daß sich in den ältesten Hss an häretischen Stellen 
Änderungen (Lev. 21) und Auslassungen (Num. 28, 2) finden und Cas- 
siodor bezeugt (70 M 1122 a), er habe háretischen Origenesstellen ein 
&ypnorov-Zeichen beigesetzt. S. IV gibt B. der Meinung Ausdruck, es 
lasse sich nachweisen, daB sowohl die sprachliche wie die landwirt- 
schaftliche Schrift Varros nur durch Cassiodor ?) erhalten blieb; 
für Columella vgl. zu Studi 40, 87, 4 Philol. 57, 317. Der Romanus des 
Vergil?) wurde, was ich übersah, schon von Traube (Strena Helbig. 
914 = Vorl. 3, 220) für Vivarium in Anspruch genommen. Turner 
' (s. unten zu 2227, 25) meint, daB nicht nur der Taurinensis k, sondern 
auch die Vorlagen von Verona LX und Wien 16 (jetzt in Neapel; chi, 
chri, cho, chro) aus Afrika nach Bobbio kamen. 

Dobschütz N. Jahrb. 1 (1925) 331 ff. legt S. 344 dar, Re- 
zensionen setzten einerseits Verwilderung voraus, ohne die sie unnötig, 


1) De Bruyne Coll. Bibl. Lat. 5 XVII will aus Langzeilen auf afrikanischen 
Ursprung schließen; für Großbuchstaben usw. s. Lowes zu 728, 32 angeführten 
Aufsatz und 728, 56. — Für Stichometries. Ohly, Arch. Papyrust. 
7, 190, Koerte, Herm. 60, 259 (an der Normalzeile ist festzuhalten; attische 
Zahlzeichen sind selten, die Randstich. verwendet Stigma nicht), *Aegyp- 

tus II 281 (Arch. Pap. 7, 110; Schreiberhonorar für 10 000 ortiyor 20?/,—28 
Drachmen), für Kolometrie Schütz, ZntW 21 (1922) 166. Die Kola 
des Amiatinus sind im Ambros. G 82 s. (Abbildung Studi 40, 45) durch drei 
Punkte angedeutet (Quentin 448, 1). 

2) Die Annahme, daß die erste Lage des Amiatinus Cassiodors Original 
sei, bekämpft Quentin 444 ff. mit guten Gründen. *Mercatis Beitrag zur Ge- 
schichte des Amiat. Biblica 3 (1922) 324. Das von Quentin nicht herangezogene 
Turiner Unzialbruchstück (F VI 2/8; Exod. 38, 31—39, 7. 39, 24—33; Cipolla, 
Collez. Bobb. S. 85) stimmt trotz kleiner Abweichungen mit dem Amiat. 
überein. | 

3) Für Aufbewahrung der Kapitalhss an einem und demselben Orte scheint 
zu sprechen, daß ein fehlerhafter Halbvers des Palatinus (Aen. 3, 611) im Vati- 
canus über der Zeile eingetragen ist und der im Mediceus nach 6, 241 am unteren 
Rand nachgetragene Vers: unde locum Grai dixerunt nomine (Avernum), 
der aus Priscians zu Cassiodors Zeit veróffentlichter Übersetzung des Dio- 
nysios Periegetes stammt, im Texte des Romanus erscheint. 
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andererseits Erhaltung guter Textformen, ohne die sie unmöglich 
würen; die Koine entstehe aus Kompromissen, das zeige die unter 
. Philologenaufsicht stehende H o m e r - und die kirchlich bevormundete 
Bib el- Überlieferung. Zu der auf dem reichen Material der V u1- 
gata-Kommission beruhenden Arbeit von Quentin, die Be- 
schreibungen und Schriftproben von vielen Hss bietet, ihr Verhältnis 
durch Vergleichung von je 3 Hss feststellen will und endlich auf die 
Übereinstimmung von 2 der 3 besten (Amiatinus, Ottobonianus, Turo- 
nensis) Wert legt!), vgl. RB 35, 137. 37,5. Rev. Bibl. 1924, 115. *Harvard 
Theol. Rev. 17, 197—264. *JThSt 24, 410. Beeson Text tradition 
of Donatus’ comm. on Terence. Class. Philol. 1922, 283. *Jach- 
mann, Die Geschichte des Terenztextes im Altertum. Rektorats- 
rede Basel 1923/24 (LZB 1925, 1362); vgl. Jachmann Gnomon 1, 203 
über die Catull- Überlieferung. 

712, 61. Perugi (der aus seiner alten Abneigung gegen die 
Deutschen kein Hehl macht, vgl. unten 8.9 A. 1) bezeichnet das Ver- 
fahren von Kögel (Bd. 193, 81) als unzureichend, sein eigenes aber 
als Geheimnis. Wir hören nur von einer Beziehung zur Photomikro- 
graphie von Namias und sehen ein Mikrostereoskop abgebildet. S. 0 
heißt es, daß das in der photographischen Platte verborgene Bild früherer 
Schriften nicht durch einen chemischen, sondern durch einen physi- 
kalischen Vorgang gewonnen werde. Gegen den Vorwurf des Retu- 
schierens wird eingewendet, daß ein chemisches mechanisch sei, also 
nichts gegen den Ernst der Methode beweise, ein manuelles aber bei der 
unteren Schrift nicht möglich sei, ohne die obere anzugreifen. Nun bin 
ich der Ansicht, daß in der 5. Zeile von VIIIb (fasti veronenses) das 
sekundäre q von den zu c(on) der gut lesbaren Primärschrift gehörigen 
Punkten angegriffen ist, und möchte vor Bereinigung dieser Frage auf 
die übrigen Unterschiede gegenüber Zangemeister 30 und Mommsen 
(MG AA XIII 383) und auf die anderen Proben ?) nicht eingehen. 
Erben, Anwendung -neuer Lichtbildverfahren für die Herausgabe 
von Kaiserurkunden. Archiv 46, 11 geht von Texte 6 aus. Für Be- 
schaffung von Hss-Photographien s. Rabe PhW (1925, 29), 1926, 30, 
für Faksimilia PL, Agram, Konstanz, München, Stuttgart, Tours, 
Codices, Leroquais, Lowe, Monaci, New Pal. Soc., Novak, 02 
Schubart, Steinacker, Texte. 


. 7) G* bezeichnet die von der 1., G* die von der 2. Hand geänderte Lesart, 
G! G? die Änderungen der 1. (2.) Hand. Auf Umstellungen wird i im Apparat 
durch ein besonderes Zeichen aufmerksam gemacht. 

2) In dem der Redaktion des Jahresberichtes übersandten Exemplar 
fehlten die Tafeln XI (Assisi, vgl. Bd. 172, 20) bis XIII. *Perugi, Corpus Pa- 
limpsestorum 1 (Rom 1922; fasti Veronenses). 


E et Ve NE 
- موہ ہی‎ 
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: 713, 8 s. New Pal. Soc. 2, 100 (lat. Wachstafel in Oxford); PhW 
1925, 1327 (Bleitafeln); Journ. Hell. Stud. 43, 10. Athen. Mitt. 47, 1 
(43 athenische Ostraka aus dem Jahre 443); E. Kühn, Antikes Schreib- 
gerät (Meisterwerke in Berlin 1923; höchstens wegen der Tafeln zu 
nennen); *Briquet, Les filigranes ? 1923 (Bd. 158, 113). 

713, 44 (Bd. 193, 82 f.; s. auch unten 728, 56). Schubart 2 meint, 
daß unciales literae bei Hieronymus Großbuchschrift zu bedeuten 
scheine, der griechische Ausdruck orpoyyöXog xapaırnp genauer und 
das Wort Unziale noch nicht völlig sicher erklärt sei. 

Zu 714, 44 ff. vgl. Schubart 22, 91 und Schiaparelli 123, der wie 
Gardihausen urteilt, zu 715, 18 unten 728, 51. 730, 21 (a. E.). 

717, 58. Wenn Weber PhW 1925, 710 in Il. 6, 168 ein Zeugnis für die 
Existenz einer vor dem phönikischen Buchstabenalphabet gebr&uch- 
lichen, anders gearteten Schrift sieht, scheint das nicht sicher. 
| 718, 6. Auf die Werke, welche die Bd. 193, 84 erwähnte Sinai- 
Inschrift behandeln oder berühren: Grimme Althebr. Inschrif- — 
ten vom S. Darmstadt 1923, *V ólter Die althebr. Inschr. vom S. 
und ihre hist. Bedeutung. Leipzig 1925, Jensen Gesch. der Schrift. 
Hannover 1925 (303 Abb.) soll nicht näher eingegangen werden. Jensens . 
Abschnitt über die griech.-lat. Schrift ist unerheblich, bedürfte aber 
einiger Berichtigungen, und es ist für uns nicht von besonderer Be- 
deutung, welche Schriften auf die dann von den Griechen übernommene 
Schrift einwirkten (für die kretische s. Jensen 70 [Beeinflussung durch 
die Ägypter]; 104, 114 [Ähnlichkeit der Sinai-Schrift], für ägyptische 
100, 107, für Keilschrift 101) und bei welchem Volk diese semitische 
Schrift entstand. Außer Grimmes durch den Gedanken an den biblischen 
Moses bestimmten Lesungen und den Folgerungen, die bei Völter, 
Jensen u. a. (vgl. ThLZ 1925, 387) Bedenken hervorgerufen haben, 
erwähne ich noch, daß er 8. 82 in der Sinaischrift das hohe Alter der 
semitischen Vokalbezeichnung durch Konsonantenersatz ‚„konstatieren“ 
zu können glaubt und fortfährt: ,, Wenn . . Epsilon, Ypsilon und Jota 
über semitisches He, Waw und Jod hinaus sich entwickelt haben, so 
wird man darin kaum eine Errungenschaft des Griechengeistes, sondern 
Nachwirkung der semitischen Urschrift zu erblicken haben; erst bei 
Omikron und Etha (so) als Abkómmlingen von semitischem Ajin und 
Hauth zeigt sich freies Schalten mit überkommenen Werten.“ Für die 
bei französischen Ausgrabungen in Byblos gefundene phóni- 
kische Inschrift des 13. Jahrh. vgl. Dussaud Syria 5 (1924) 
135. Von den Verschiedenheiten (durch welche die Originalitát der 
phönikischen Schrift m. E. nicht erwiesen wird) hebe ich die Psi-Form 
des x hervor, weil Hiller 6f. بل‎ aus x ableitet (p und y aus 0). Daß 
aus der x-artigen Form des Aleph die übliche (etwa des Mesasteines) 
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entstauden sei, glaube ich nicht; vielmehr halte ich diese ältere Form für 
kursiv. Von den Journ. Hell. Stud. 45, 105 besprochenen Arbeiten sei 
die von *Stawell Am. Journ. Arch. 28, 128 hervorgehoben, der für 
das phönikische Alphabet ein kretisches Original und Beeinflussung 
durch Keil- und Hieroglyphenschrift annimmt. 

. Du 718, 24 vgl. PhW 1923, 32 (B. A. Müller Das Pamphlet des 
Archinos), (N. Jahrb. 27, 1911, 89). 

718, 57. Daß die Schönschrift im 5. und 4. J ahrh. auch in Athen 
nicht über die Leistungen der Timotheosrole und der Verträge von 
Elephantine hinausgekommen sei (Schu b ar t 101), ist mir unwahr- 
scheinlich, wenn auch die im Register angeführten außerägyptischen 
Papyri und Pergamente, ferner S. 50 A. 2, 92 (Abb. 95), 111 f. (Hercula- 
neum), 158 keine wesentliche Verschiedenheit zeigen, wie sie Cumont 
Rev. phil. 48 (1924) 97 (ohne Faks.) für Pergamente von Doura-Europos 
(195 v. Chr.) behauptet; vgl. die zu 713, 8 erwähnten Ostraka. Sch. 2 
lehnt die Bezeichnung Majuskel (worunter wir doch wohl unverbundene 
Grofbuchstaben im Gegensatz zur Majuskelkursive verstehen) für 
Papyri ab, weil sie keine Beziehung zu den vorausliegenden Schrift- 
Stufen enthalte. Dabei denkt er (vgl. S. 169 und Bd. 193, 83 zu 713 f.) 
an die Grundformen, aus denen sich nebeneinander Schón-, Gescháfts- 
und Kanzleischrift entwickelt hätten. (Die Übergänge von den Grund- 
formen zur Geschäftschrift hätten vielleicht stärker betont werden 
können.) Unziale (s. oben zu 713, 44) verwendet er gelegentlich für den 
Bibelstil. Auf Grund seiner Papyri Berolinenses (Bd. 158, 130) und 120 
beigegebener Abbildungen mit Umschrift (darunter manche sonst 
schwer zugängliche und 50 erstmalig aus Berliner Papyri veröffentlichte) 
charakterisiert er meist datierte Geschäftsschriften der Ptolemäer- - 
(S. 23—47), Kaiser- und (S. 85—97) byzantinischen Zeit, datiert 
dann Schönschriften, wobei die genannten Perioden nur in den Kopf- 
leisten erscheinen (Kaiserzeit S. 115—136) und behandelt S. 146 bis 
155 persönliche Hss (vgl. auch das Register) Wenn er (S. 47) die Auf- 
merksamkeit mehr auf den Stil und die Stile richtet, glaubt er zwar 
einen wesentlichen Punkt zu betonen, kann aber mit Worten nicht 
sagen, worin dieser Stil besteht. Nur im stündigen Umgang mit den 
- Papyri erwerbe man sich den Blick dafür, der viel sicherer sei, als es 
scheinen wolle, wenn man zuerst erkenne, wie wenig wir uns auch nur 
vom Wesentlichen Rechenschaft zu geben vermögen. (Ganz ähnlich 
urteilt Lowe über die Datierung von lat. Unzialhss.) S. 130 hält er es für 
besser, zu gestehen, daß wir heute noch nicht imstande sind, die Zeit des 
Kreter-Bruchstücks (720, 64. New Pal. Soc. I1 28) sicher zu erkennen. 

Zu 720, 21 (òčúpvyyxos) vgl. Maas 75, Schubart 157, 2, zu 721, 47 
*Lakes Faksimile des Sinaiticus. New York 1922. 
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721, 29. Maas 73 nennt einen Leidener Palimpsest, einen gemellus 
des Laurentianus des Sophokles. 

Zu Bd. 193, 86 (722, 23) vgl. die Ergänzungen seiner Einführung 
in die Papyruskunde, die Schubart Jahresber. phil. Ver. 48 (1922) 181 
bietet; seine Einteilung in sieben Schriftperioden hält Schubart 21 
heute für mißlungen. Für das 1. Jahrh. v. Chr. bringt er viel Material; 


` die byzantinische Geschäftsschrift (vgl. zu 718, 57) ist nach S. 169 aus 


einer Kreuzung der älteren Geschäfts- mit der Kanzleischrift hervor- 
gegangen, wobei diese der stärker wirkende Teil war. Zur Stem pel- 
 Behriftist bei Sch. 139, 179 aus Oxyrh. Pap. 16 (1924) das P ro to- 
koll 1928 nachzutragen, das Ergänzung des Bd. 193, 86 erwähnten 
ermöglicht (Z. 1 xöunros, 31. 8% مك‎ 000600 Evdokordrou arparnAKtou 
xal raßouraplov . . iv Surriövos 0’); vgl. auch RE IIA 2371, 15. _ 

727, 14. Die Schrift von P. Gr. Berol. 49 c wird jetzt von Sch. 96 
richtig als Vorstufe der Minuskel bezeichnet, noch ganz Geschäfts- 
schrift, weit entfernt von der Durchbildung zur Buchschrift und doch 
schon mit den grundlegenden Zügen dieser Gattung. Auf Proben der 
 Aphroditopapyri (für die Sch. 158, 1 nur die New Pal. Soc. anführt) bei 
Thompson und Gardthausen ist Bd. 193, 87 aufmerksam ممیت‎ 
worden. 

127, 33. Die Schrift des Tetraevangeliums vom Jahre 835 möchte 
Maas, der sich auf griech. Hss des Mittelalters beschränkt, ohne die 
Minuskel in Beziehung zur Papyrusschrift zu bringen, als Studiten- 
schrift bezeichnen, während er für Vaticanus 2200 und f. 348 des 
Uspenskyschen Psalters!) Damaszenerschrift vorschlägt. 
Zu 727, 55 ff. vgl. die Proben aus Urb. gr. 35 (von dem Maas 77 eine 
vermißte), griech. Blättern im lat. Vallic. D 43 und aus Est. III E 11, 
an die Allen Studi 40, 22 wertvolle Bemerkungen über Arethas-2), 
süditalienische und V alla hss knüpft, Schubart (der bei den 
Hss des Mittelalters Gast geblieben zu sein fürchtet) 159—168 (Be- 
merkungen zu den Specimina cod. graec. Vat. [Bd. 158, 100]). Von 
New Pal. Soc. 2 bieten griechische Schrift die Tafeln 1—5, 26—30, 
51—55, 76—80, 96—99, 106—109, 136—139. Gardthausen 
Das alte Monogramm, Leipzig 1924 (5 T. mit 398 Nummern) 
beurteile ich mit Bómer ZB 42, 226 und Premerstein Hist. Z. 132, 307 


1) Vgl. Gardthausen 199, wo zu lesen ist: oxorlasg (?) يو أجلامأة‎ EEeXdovro 
olov 87] 6ہ‎ xaÜ"Youué£vo xpt và rpéBara cuvaxoAovÜo0vca. 

2) Für den Vallic. gr. 79s. *Erermpis od Ilapvaccod 10, 106. — Für 
den Schreiber Joannes Rhosos fügt Mercati Studi 44, 26 f. zu Vogel-Gardt- 
hausen den 1453 geschriebenen Marc. gr. 388 hinzu. S. G. Mercati, "۸04 00 
ó èv Medayy BENDER qu BZ 24, 306. 
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als eine reichhaltige, aber nicht immer ausreichend durchgearbeitete 
Materialsammlung aus Münzen, Siegeln, Hss und Urkunden von der 
1. Hälfte des 5. Jahrh. bis zum Ende des Mittelalters (vgl. auch G. 
Die Kónigs-M. Alexanders des Großen. Werden und Wirken. Festgruß 
Hiersemann 1924, 64). 

Während weder Maas noch Schubart die Handbücher von Gard t- 
hausen und Thompson (dessen Text M. als entbehrlich be- 
zeichnet) verdrängen können, ist der lat. Teil von Th. (*Thompsons 
Behandlung der Pal. in Sandys, A companion to Lat. studies?, Cam- 
bridge 1921) in manchen Abschnitten überholt durch Prou* (vgl. 
die Abhandlung des Mitarbeiters Boüard La question des Origines 
de la Minuscule Caroline. PL 4, 71—82), Bretholz? (der es ver- 
standen hat, mit verhältnismäßig geringen Änderungen der neuesten 
Forschung Rechnung zu tragen) und den auf die Zeit bis zum Siege 
der karolingischen Minuskel beschränkten Abriß von Lehmann, 
der mit Berücksichtigung von Meinungen, die er nicht teilt, in die 
Probleme der lat. Pal. einführt und die Schriftarten gut charakterisiert 
(Bearbeitung der lat. Pal. in Müllers Handb. steht in Aussicht). L. be- 
tont mit Recht, daß alle Arbeiten auf diesem Gebiete unter Traubes !) 
Einfluß stehen. Aus Schiaparellis nachzutragendem, nur das 


Altertum berücksichtigendem Werk seien hier die Unterscheidung von 


Unziale und Unzialbuchstaben (S. 136), Minuskel und Minuskelbuch- 
staben (131) und die Zusammenstellungen von Stücken hervorgehoben, 
deren Bezeichnung zweifelhaft ist (S. 117, 1. 142, 1. 160 ff.); an seine - 
Behandlung der einzelnen Buchstaben schließe ich einen Hinweis auf 
Lindsays Behandlung der I longa PL 2, 34—52 und Karl Löffler Zur 
Naturgesch. unserer Buchstaben. Z. Buchk. 2, 3—18. *Leclercgq 
Écriture. Dict. d'archéol. chrét. 41/2, 1930—2055. *Roschdest- 
wenskaja (s. Petersburg). *Hessel Neue Forschungsergebnisse 
der Pal. Arch. Urkundenf. 9, 102—107. 

728, 19. Für etruskischen Einfluß auf das lat. Alphabet s. außer 
Bd. 193, 87 *Grenier Mélanges d'arch. et d'hist. 41, 1 (PhW 1925, 808), 
Frank The letters on the blocks of the Servian Wall. Am Journ. 
Phil. 45 (1924) 68, Sommer Indg. Forsch. 42 (1924) 90. 

723, 32. Schiaparelli 108, 1. 208 betont, daß die Kapitale des 
Neapler Lucan (den Lowe JThSt 23, 403 zur Rust. rechnet) und des 
Veroneser Vergil nicht als Capitalis quadrata bezeichnet werden kann. 
Nach Lehmann 41 steht der Lucan und der Papyrus 1475 fr. 5 von 
Herculaneum der Quadr. näher, während der Berliner Vergil mehr als 


1) *Perugi, Gottschale (1911), worin P. (S. 50) Traube nicht Ungenauig- 
keiten, sondern wirkliche Fehler nachgewiesen haben will. Keinesfalls würden 
diese Traubes Bedeutung beeintrüchtigen. 1 
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der von St. Gallen an die Rust. erinnert. Ich würde es daher für besser 
halten, von dieser Unterscheidung ganz abzusehen und es bei der Fest- 
stellung bewenden zu lassen, daß die Buchstaben der kalligraphischen 
Kapitale nach Größe und Sorgfalt der Ausführung (auch innerhalb 
derselben Hs) verschieden sind. Lowes Datierungen von Kapital- und 
"Unzialhss in der Tabelle (Class. Quart. 19, 1925, 198), die über Groß- 
buchstaben, Seitenüberschriften, Zeilen- und Spaltenzahl, Quaternio- 
nenbezeichnung AufschluB gibt, scheinen mir nicht recht sicher. 

728, 5l. Lehmann 42 unterscheidet von der kursiven Kapitale 
kurrentes Schreiben oder — anderen Forschern mit Zögern folgend — 
Halbkursive. 728, 56. Zu Traubes Liste der Unzialhss (in der nach 
Lowe RB 36, 275, 1 etwa 70 Stücke fehlen) seien hinzugefügt: Arundel 
Castle, Bibl. des Herzogs von Norfolk, Deckblätter einer theol. Hs XII 
unbekannter Herkunft: Cyprian Brief 55, 74, 69. 4 Spalten von 33 Z. 
Zitate eingerückt und rot geschrieben. New Pal. Soc. 2, 101. Brüssel 


9964/6: Deckblatt mit Bruchstücken einer Nonnenregel. De Bruyne- | 


RB 1923, 1. Göttweih, Stiftsbibl. 1 von De Brayne Coll. Bibl. Lat. 5 
. alg zugehörig zu den Freisinger Bruchstücken (München 6436) erkannt; 
Lowe verzeichnet Studi 40, 42 die Góttweiher Hs (nach Lehmann) als 
halbunzial, nicht aber die Münchener. London Add. 37518 f. 116: Deck- 
blatt mit Gebeten. New Pal. Soc. 1, 132; 37777: Reg. 3, 11, 29—12, 
18. New Pal. Soc. 1, 158 f. (dem Amiatinus sehr ähnlich, Anfangs- 
zeile des Kapitels rot und größer geschrieben); 40 107 gehört zum 
Palatinus Wien 1185, jetzt in Trient, Souter JThSt 23, 285; vgl. Oxy- 
rhynchos. Mailänder und Wiener Vergilbruchstücke mit griech. Über- 
setzung bezeichnet Lowe Class. Rev. 36 (1922) 154 als sloping uncial, 
Studi 40, 46 die Mailänder als halbunzial. New York s. 728, 64. Oxford 
s. Oxyrh. Oxyrhynchos Pap. 1397: Liviusbruchstück (Probe auch bei 
Prout 53), jetzt Oxford; 1813: Cödex Theod., jetzt in London; 1814 
Codex Just. Petersburg (nach Staerk) FI 1 (s. Paris 11 641), 8; v. XX. 


O 1 1, 2. QI 6—10, 12 (41 gehört dem 9. Jh. an). Wien s. Mailand. - 


Das Bd. 193, 87 f. erwähnte Berliner Plautusbruchstück, dessen Echtheit 
Chatelain 07۸: Inscr 1922, 223 und Lowe Class. Rev. 37, 24 bezweifelten, 
ist durch chemische Untersuchungen als moderne Fälschung erwiesen 
(Berl. S.Ber. 1924, 1163). — Auf die U. bezieht De Bruyne (Mélanges 


Möller = Univ. de Louvain. Recueil de traveaux d'hist. et de phil 


40/41) unter Heranziehung von Urkunden und Hss die Bezeichnung 
littera Romana der Gesta abbatum Fontan., während Stein- 
acker 172 f. auch die Halbunziale einbeziehen will. 

728, 59. Nach Schiaparelli sind nur a, d, e, m unzial, h, 1, q minuskel. 
Lehmann 46 erwühnt die stárkere Betonung der Rundungen bei ], p, 
8, t, u. 
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728, 64 ff. Die auf Chatelain, Uncialis scriptura beruhende Dar- 
stellung wäre im Hinblick auf Lowe A Sixth-Century Fragment of 
the Letters of Pliny the Younger. Publication 304 der Carnegie Insti- 
tution of Washington (1922) S. 19 (wozu ich PhW 1925, 717 Stellung 
genommen habe) mit Heranziehung des auch für Halbunziale und Kur- 
sive wichtigen Tafelwerkes von Lowe und der Bemerkungen von 
Lehmann 45 umzuarbeiten. : 

730, 21. Wenn die als unzial bezeichnete Schrift der Liviusepitome 
und andere áhnliche von Schiaparelli 150 (für Mentz s. PL 2, 84, 15) 
semionciale arcaica o rustica, von Lowe in dem schon heran- 
gezogenen Verz. von Halbunzialhss (Studi 70, 34—61) early stage of 
half-uncial genannt wird, so ist zunächst mit Prou 96 festzustellen, 
daB die Mauriner (vgl. auch Lehmann 46) unter Halbunz. eine Misch- 
schrift verstanden, das aber, was Lowe und Lehmann kanonische oder 
reine Halbunz. nennen, als alte Minuskel bezeichneten; vgl. 731, 53. 
PL 4, 72 ff. Steinacker 146, 1 und für Gleichsetzung des Maurdramnus- 
Typus mit der karolingischen Minuskel unten zu 733, 15 (a. E.). Man 
müßte dann weiter vorkarolingische (vgl. 731, 61) und karolingische 
Minuskel unterscheiden. Es scheint mir aber nicht geraten, Misch- und 
Schónschrift unter dem Namen Halbunz. zusammenzufassen. 

Aus demselben Grunde móchte ich, wenn unter Halbunz. (mit 
Bretholz, Chatelain, Prou? u. a.) nur die kalligraphische verstanden 
und weiter Frühminuskel und Minuskel unterschieden wird, statt 
archaische Halbunz. lieber Unzialkursive sagen (s. auch PL 2, 
75 £.). — Die Schrift von Randbemerkungen, Nachtrügen und Zusätzen, 
die Lehmann 44 als Kursivunziale oder Kursivminuskel bezeichnet, 
je nachdem die unzialen oder die minuskulösen, an die Halbunz. erinnern- 
den Bestandteile stárker sind. als die kursiven, rechne ich, soweit es sich 
nicht um flüchtige (kursive) Unziale (s. 730, 43) handelt, zur 
Halbkursiv e. 

Zu 730, 36 vgl. die verschiedenen von Steinacker 132, 3 zusammen- ۔‎ 
gestellten Ansichten und Lowe Studi 40, 36, 1, zu 731, 1 Oxyrh. Pap. 
1878 (aus dem Jahre 461; 16 T. I, II), 1879 (431). 

731, 10. Aus der Unziale leiten die Halbunz. Wilmart!) und Leh- 
mann &b, der Traubes Geschichte der H. absichtlich nicht benützte. 
Es scheint mir aber jetzt doch möglich, sie (vgl. Steffens S. VII) als 
Stilisierung der Kursive zu betrachten. In Lowes Verz. ist einzufügen 


1) Le palimpseste du Missel de Bobbio. RB 33 (1921/25.) Die in Paris 
13246 (*Bradshaw Soc. 53) aufgefundene primäre H. scheint nach Lowes 
Datierung (s. auch zu Autun 24) von der in Mailand H 78 8. + Turin G 15 
(auch Ambrosius in Lucam) verschieden zu sein. 
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Karlsruhe Aug. CCLIII (s. Studi 40, 801. 5); für Spalato s. Novak, für | 
Turin G. V 26 Proceedings R. Irish Ac. 33, 1916 C 11 T. XXXIV (für 


den Übergang zur Halbkursive auch PL 2, 86. Steinacker 145 f.), für 


Verona XXXIII Spagnolos mir nicht unwahrscheinliche Datierung , 
(bei Lindsay, Notae Lat.): gleichzeitig mit XXXVIII. Allerdings muß : 


die auf das Jahr 517 weisende Subskription von XXXVIII, wie ich 
Studi 40, 86, 2 bemerkte, aus der Vorlage übernommen sein, da pri- 


M جو‎ 


márer Textder Hs Justinians Institutionen sind, die erst 533 entstanden 1). i 
Die von Liebaert, Lindsay und Ottenthal (Mitt. öst. Inst. Gesch. . 


40, 281) für einige Schriften von Lucca 490 vertretene, von Schiaparelli 
(s. Codices) aber abgelehnte Bezeichnung: Halbunz. ist m. E. in keinem 
Falle unbedingt geboten. 


731, 53 s. oben 730, 21, 63 s. unten 733, 5, zu 732, 26 Bull. John ! 


Rylands Libr. 7 (1923) 421. 9, 130 (Martin von Laon), Rev. Bibl. 83 
. (1924) 391 (eine Evangelienhs in Troyes aus dem Jahre 960 geht nach 
den in einer Eintragung vorkommenden Namen auf eine insulare Vor- 
lage zurück), Lehmann 53 f. und für das Zusammenarbeiten insularer 
und kontinentaler Hände PL 3 T. XI, 4 T. VI, PhW 1924, 788 (Reimser 
von Rand The Supposed Autographs of John the Scot. Univers. of 
California Public. in Class. Phil. 5, 1920, 135 behandelte Hs). | 
Zu 732, 54 vgl. Novak und dessen kroatisch geschriebene Scriptura 
Beneventana (Agram 1920, Proben aus Agramer Hss), 8. 13 A. 1. 
733, 5. Von den wertvollen Ergänzungen zu Clark (Bd. 193, 89), 
die De Bruyne RB 36, 5—20 bietet, seien mit Einbeziehung von 
Quentin folgende erwähnt?): 505a Barcelona Rivip. 168 (Boeth. arithm.; 
margin.), 509 nicht westgotisch, 510 a Cambridge Univ. Add. 3905: 
Brevierfragment X/XI, 547 a Leon fragm. 3: Terenz Andria XII, 


547 b Léon fragm. 4 X, 549 vgl. Quentin 327 ff. (Valvanera), 555a — 


Lerida 13 (aus Roda) Deckblatt. X: Deut. 16—18, 586 a Madrid Bibl. 


ehr 
07 


- 


Acad. 21 (S. Millan 28) Deckblatt XI, 603 a Acad. 75 (Cardena 11) X, - 


605 a, b Madrid Archivo Hist. 1006 B, 1007 D patristischen Inhalts, 
614 s. Quentin 322 (der mit Unrecht den weit regelmäßigeren Complu- 
tensis [635] vergleicht), Lowe RB 35, 267. Weder die Eintragung vom 
Jahre 988: Serbandus auctor possessorque huius libri (das compte per- 
fectum bezieht Smith RB 36, 347 auf einzelne jüngere Ergünzungen) 


1) Zu Lowe 5 vgl. PL 2, 31, Studi 40, 85, 2 (Prou ^ S. 95), zu 6 Clark 


(Bd. 193, 104) 502, zu 32 Bd. 98, 241 (322), zu 77 Mon. Pal. Vind. 2 S. 35, zu 


135 Griech. christl. Schriftst. 16 XXI; *das vollständige Faksimile des Hilarius . 


von St. Peter (Corpus extravagantium codd. ed. Amelli I Rom 1922). 


2) *Z. García-Villda, Pal. española precedida de una introduccion 
sobre la pal. lat. Madrid 1923. (67 T.). 


“ri. 
v 
n ni siatie ag n a m z سا‎ 
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: noch die Ähnlichkeit der (doch künstlichen). Kapitale der Eintragung 


mit der in der Hs selbst angewendeten können dazu bestimmen, die 
Hs in das 10. Jh. zu setzen. 636 a Madrid Bibl. Zabalburu (S. Millan) 
X: Leuwigild, 639 vgl. die erhaltene Hs von Silos: 605, 642 a New 
York Bibl. Plimpton: Bibelblatt IX, 642 b Nogent-sur-Marne: Psalter, 
642 c Osma Kathedralbibl.: Beatus aus dem Jahre 10861), 680 à Rom 
Ottobon. 1210: Lucan XII (New Pal. Soc. 2, 144), 706—731, Proben aus 


108, 709 und zwei Urkunden von 833 und 1040 bei Pujol-i-Tubau 


Buttleti de la Bibl. de Catalunya 4 (1917) 6—27 11 Verona LXI f. 1 
nach Lowe nicht westgotisch. 
Der auf 712 (Verona LXXXIX) bezüglichen Notiz von S chia- 


parelliArch. stor. It. 1924 I 106—117 sind Abbildungen aus anderen 


Veroneser Hss (für Veroneser Kursive s. 115 f. A. 1, Studi 40, 82 f.) bei- 
gegeben und aus den kursiven Blättern vor 712 (dem Orationale Mozara- 
bicum, als dessen Entstehungsort wegen der Hervorhebung des h. 
Fructuosus vielfach Tarragona angenommen wird): f. 1 r Flavius Sergius 
bicidominus sancte ecclesie Caralitane (Car. von Sch. erstmalig gelesen), 
f. 3" Maurezo canevarius fidi iocor de anfora vino de Bonello in XX 
anno Liutprandi (731/732). Sch. verweist auf eine 730 in Pisa aus- 
gestellte Urkunde, in der Mauricius canavarius domni regis erwühnt. 
wird, und meint, die Hs sei über Cagliari und Pisa nach Verona ge- 
kommen. Wenn Sch. überzeugt ist, daß die Windrose auf f. 3r (mit 
den Namen in Unzialschrift) und die 1. Hälfte von f. 3Y von derselben 
Hand herrührt wie der Stock der Hs, so kann ich das ebensowenig 
für palüographisch erwiesen halten wie spanischen Einfluß auf 713 
(Lucca 490; s. Codices). Ich halte (s. PhW 1924, 1189) Kursive 
und Halbkursive für so einheitlich, daß es mir unnötig scheint, gerade 
bei 2 von den vielen Händen, die in Lucca verschiedene Formen von 
Unziale, Kursive, Frühminuskel und Minuskel schrieben, an Erziehung 
des Schreibers in Spanien oder an Einwanderung von Spaniern oder 
auch nur an spanische Vorlage zu denken. Man kann behaupten, daß 
etwa von 800 an in Süditalien die Kerb-, in Spanien die Gt-Schrift 
herrsche; die Übergangsschriften des 6.—8. Jh. (731, 63. 
PL 2, 87) lassen sich kaum mit Sicherheit lokalisieren. Es ist Steinacker 
133 zuzugeben, daß Übergangsschrift für eine einzelne Hs wenig besagt, 
wie er zugibt, daß die von ihm bevorzugte Bezeichnung Früh - 


1) Das auf Grund des K. angeführte Glossarfragment Prag XIII F 11 
XII (das ich eingesehen habe) ist nicht westgotisch, hat aber beneventanischen 
Einschlag. 

2) Im 6. Bd. behandelt P. nach LZB 1925, 1930 eine Vulgatahs von - 
Urgell. 
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minuskel (s. 733, 39) zu eng sei. Aber die Gesamtheit dieser indivj- 
duellen Schrifttendenzen, die keine Schriftarten sind (vgl. 
Steinacker 134), scheint mit Übergangsschriften besser charakterisiert 
als mit Nationalschriften, einer Benennung, die erfreulicherweise imrner 
mehr in den Hintergrund tritt. Man kann ja Schriften in Hss norditalieni= 
scher oder rätischer Herkunft norditalienisch (732, 37. PL 2, 88) oder 
rütisch!) nennen, darf aber dabei nicht denken, daß sie in diesen @e- 
genden erfunden worden wären oder ausschließlich dort vorkämen 
(Prou 63 = 77£.3). 


733, 15. In Bobbio sind (s. Steinacker 149 f. Studi 411, 88 f. ) außer | 


Schriften mit insularem Einschlag verschiedene Formen norditalieni- 
scher Halbkursive nachweisbar, darunter auch eine, die von der Schrift 


von Luxeuil(Traube Vorl. 2, 28) kaum verschieden ist. Traube 
spricht allerdings in den von ihm selbst herausgegebenen Pal. Forschun- 
gen 4 (Münch. Abh. 24, 1) 15 von einer in Südfrankreich und Ober- 


italien ausgebildeten Schrift (‚vielleicht ging sie von einem geistigen 


Zentrum wie L. aus"). PL 2, 91 bezeichnete ich für die Schnörkel- | 


schrift a, o und die gespaltenen p, n und s als charakteristisch, 87 f. 


dachte ich einerseits an Luxeuiler Schreiber oder Vorlagen — das betont : 


Lehmann 62 —, andererseits an verschiedene Typen oberitalienischer 


Halbkursive, die dann in Frankreich herrschend geworden seien. Wenn ` 
Lehmann 59f. die durch geknicktes 1 gekennzeichnete Gruppe und : 
gewisse Hss der Schule von L. mit beträchtlich nach links ausgreifendem : 
h (vgl. PL 2, 92, 30 und den Wiener Rufin) nach Burgund und den l-Typ 


mutmaßend in die Ost- und Nordschweiz setzt, begreift man vielleicht 
die Bedenken von Bretholz 68. 


In 6 (darunter Laoner) Hss (für ein Basler Bruchstück, dus | 


Abschrift einer Corbier Hs ist, s. Lehmann PL 2, 56 T. I) besteht a 
aus zwei winkelfórmigen c. Da dieses a genug charakteristisch, das z 
mit dem hornartig verlängerten oberen Strich begreiflicherweise selten 
und die Lokalisierung in L a o n nicht zweifellos ist, sprach ich PL 2, 91 


. nicht vom Laoner az-, sondern vom a-Typus. 


In Corbie wurde in verschiedenen Typen geschrieben (vgl. 
Lowe Class. Rev. 37, 136, Steinacker 140; nach 137, 1, 139 nicht im 
Luxeuil-Typ, s. aber Lehmann 60): in der ab-Schrift (& — ic, b mit 
Seitenstrich; für Vorkommen an anderen Orten s. Lehmann 61), in 
Kursive ohne charakteristische Besonderheiten?) und in Halbunz.: 


1) Durrers Bd. 193, 90 als unzugänglich bezeichnete, nun von Steinacker ; 


155 übernommene Abbildungen zeigen Frühminuskel; für Stuttgarter Hss 


.8. Löffler, Z. Buchk. 1, 101, für Wien 1616 (Salzb. 230) Morin RB 35, 233. 


?) Das gelegentlich boch nach rechts ragende e vor Majuskel-N scheint 
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Leutchar- und Maurdramnus-Typ, den Lauer!) Lehmann 65 und 
Lowe als vollständig entwickelte karolingische Minuskel ansehen. Man 
könnte höchstens mit Prou 106 sagen, daß die ältere Halbunz. von 
Schreibern geschrieben wird, die an Unz., die jüngere von solchen, die 
an Kursive gewóhnt sind. 

133, 35. Wenn Lauer Corbie als Geburtsstátte der karolingischen 
Minuskel bezeichnet, so gilt Steinackers polygenetische Hypo- 
these (163 ff., vgl. Bretholz 83 und die Bedenken von K eh r Archiv 
46, 336), daß sich die Schrift infolge der begreiflichen Tendenz, zu einer 
schreibflüchtigen, gefälligen, leicht lesbaren Kleinschrift zu gelangen, 
an verschiedenen Orten ühnlich entwickelte und die Hofminuskel in 
Rom leicht Aufnahme fand, weil man gewóhnt war, in gleichartigen 
Schrifttypen zu schreiben. Das Wesentliche der Hypothese findet sich 
schon bei Prou 107, der freilich die hóchste Ausbildung der Minuskel 
der schola cantorum in Rom zuschreibt; vgl. auch Hessel Arch. Ur. 
kundenf. 8 (1923) 213: „Entweder fügt sich die jüngere Generation 
der neuen Mode, während die ältere an der heimischen Gewohnheit 
festhält, oder der Übergang vollzieht sich fast unmerklich, indem die 
. vorkarolingische Schrift die ihr bisher fremden Elemente der Hofminuskel 
. in sich aufnimmt.“ Gewiß hat es neben der Regularisierung der Kursive 
auch Übergänge von Unziale und Halbunziale zur Kursive gegeben 
(vgl. Wilmart [oben 8. 11 A. 1], Ottenthal [oben zu 731, 10]); es ist aber 
. mit Boüard PL 4, 70f. zu erwägen, ob die Minuskelformen nicht aus- 
schließlich aus der Kursive hervorgegangen sind. Dem Satze Lehmanns 
. 65: die karolingische Minuskel ist hervorgegangen aus einer vielerorts 
- im 8. Jh. regen Reformbewegung, die nicht durch Karl d. Gr., nicht . 
. durch Alchuine ins Leben gerufen ist, kann man beistimmen, ohne da- 
durch die Bedeutung der Hofschule herabzusetzen. | Ä 

733, 60. Für Alkuins Anteil an der Minuskel ist die frühere, auch 
€ bei Abfassung der Notiz PhW 1924, 713 unzugängliche Arbeit von 
* E. K. Rand und Georges Ho we The Vatican Livy and the Script 
' of Tours. Memoires of the Amer. Ac. in Rome I. School of Class. Stud. 
1915/16 nachzutragen, die Beer zustimmen. Von einer Stelle in einem 
Briefe Alkuins an Karl d. Gr. (MG Epist. 4, 285, 21): ego itaque licet 
parum proficiens cum Turonica cotidie pugno rusticitate wird gesagt, 
sie kónne sich auf Fehler oder auf die Alkuins Wünschen nicht ent- 
sprechende Schrift oder auf beides beziehen. Wenn man aber die folgen- 


nicht genug charakteristisch; ich finde es auch Lowe T. 13 (Lyon 426). Es könnte 
sich um Nachahmung einer Majuskelvorlage handeln. 

1) CR Ac. Inscr. 1923, 800. *La reforme carolingienne et l'école d'écriture. 
de Corbie. Paris 1924 (4 T.). 
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den Worte liest: Vestra vero auctoritas palatinos erudiat pueros, ut 
elegantissime proferant quiequid vestri sensus lucidissima dictaverit 
eloquentia, móchte man doch eher an die Schrift denken, deren von ihm 
in der Schola palatina erreichte, in Tours schmerzlich vermißte Gefällig- 
‚keit Alkuin in Aachen auch nach seinem Abgang erhalten wissen will. 
Die Tourser Abschrift des unzialen Puteanus des Livius wird auf 
Grund eingehender Behandlung einerseits der von Schwenke (s. auch 
Traube, Vorl. 3, 30) herangezogenen Liste von T. Mönchen aus der 
Zeit des Abtes Fridegisus (804/34, MG Lib. confrat. 14, 77), anderer- 
seits von Eigentümlichkeiten der Schriften (T. III—XIV) in die vor- 
alkuinische Zeit gesetzt. Nun ist es richtig, daß die Liste nach dem . 
. 1. Juni 818 entstanden sein muß (wahrscheinlich nicht nach 820) und - 
daß die Hs geraume Zeit vor der Liste angefertigt wurde (die Namen 
des Schreibers Theogrimnus?) und mehrerer Korrektoren fehlen, weil 
sie inzwischen verstorben oder weggezogen waren), aber ob noch 795 
oder erst 796 unter Alkuin, kónnen wir kaum feststellen. E 
Es werden auch andere Hss von T. herangezogen (T. I, II); Studi ۱ 
40, 89 kommt Randin einer viele Einzelheiten berührenden und durch / 
Schriftproben erläuternden Abhandlung zu dem Schluß, daß der Stock ! 
einer Evangelienhs, die in Ashburnhams und Thompsons Besitz | 
war und jetzt in der M o rg a n bibl. liegt, aus T. und wohl aus Alkuins ` 
Zeit stamme, der Anfang aber und andere Ergänzungen um 875 in | 
einem nordfranzösischen Kloster (oder vielleicht doch in T.) ausgeführt : 
wurde. Eine kunsthistorische Untersuchung der Hs durch Friend- i 
Princeton steht in Aussicht. 1 
734, 29. Für die Verbreitung der karolingischen Minuskel in England | 


a‏ ا ا ص ہے کی 


und Italien s. Hessel Arch. Urkundenf. 8 (1922) 16—26 (Einfluß der 
Cluniacenser), für die Schreibschulen von Farfa, Lorsch, Mainz PL 3, 
49 (vgl. 52 Carusis italienisch geschriebenen Abriß der Geschichte von 
F. und Subiaco, Ehrle-Liebaert 35, Monaci, Mon. pal. Abbruzesi); . 
3, 1; 4, 15 (Münchner Hss von Lehmann). Für eine ungarische Arbeit von 
*Hajnal (mit deutschem Auszug; französischer Einfluß auf Deutschland - 
und Ungarn) s. Mitt. óst. Inst. Gesch. 40, 196. Steinacker 141, 1. | 

734, 35ff. Zu Uhlhorns eingehender Untersuchung der Groß- ` 
buchstaben der gotischen Schrift der Hildesheimer Stadtschreiber Z. 
Buchk. 117, 64, 107 vgl. DLZ 1925, 1201, ebd. 1649 über Milchsack 
Was ist Fraktur 42. Samarand bespricht Moyen Age 1922, 95—106 Tafeln 
mit gotischen Schriften des 15.—17. Jh. 


(d 

1) In der Zurückführung einzelner Teile auf Landemarus, Nauto, Theo- : 
degrimus und Th. sind R. H. über ihre Vorgänger (Bd. 98, 198, 53; 135, 22, 35) | 
hinausgekommen. 0 


ےد 
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Zu 734, 53 (Geheimsehrift!)) vgl. den schon Bd. 193, 105 (zu S. 91) 
angeführten Aufsatz von Süss, Phil. 48, 142 und die Vat. gr. 9, 11, 107. 

.2217, 28. Süss macht S. 155 (mit A. 14), ohne Wilckens Urteil 
Arch. Papyrusf. 4, 259 zu kennen, neuerlich einen vergeblichen Versuch, 
S4 omuelov auf stenographische Korrespondenzschrift zu beziehen. 

2220, 4. Oxyrhynchos Pap. 1808, der Bd. 15 T. 4 in das ausgehende 
2. Jh. gesetzt wird, hat in den Anmerkungen zum Platotext vereinzelte 
— bekannte und unbekannte — tachygraphische Zeichen, deren Deu- 
tung nicht immer sicher ist. Zu 2220, 14 vgl. Allen Studi 40, 26. — Ein - 
tachygraphisches Lexikon bespricht Hunt im *Recueil d'étud. dédiées 
à la mémoire de J. F. مد سرت‎ Paris 1922, 713—720 (BngrJb. 
4, 176). 

2221, 18. E 1 namentlich zu III 1 und V 1 bei Bilabel 
RE II A 2279—2315 (Siglae). | 
. 2222, 33. Die in die Drucke übergegangenen Abkürzungen (und 
Ligaturen) stellt Wallace Journ. Hell. Stud. 1923, 193 zusammen. 

2226, 21. Die Silbennoten der Urkunden Karls des Kahlen stellt 
Jusselin Moyen Age 1922, 76 ff. in einem Aufsatze zusammen, der sich 
zumeist auf Urkundenwesen bezieht, aber auch S. 21 feststellt, daß 
-um 875 die Kenntnis der Noten erlischt, 8.69, daß Fälschungen oft 
durch schlecht nachgeahmte Noten festgestellt werden kónnen. 

2227, 25. Aus Turner, The Nomina Sacra in early latin christian 
Mss. Studi 40, 62—74 geht, wenn auch seine Datierungen nicht ge- 
sichert sind, hervor, daß die lat. Nomina sacra unter der Einwirkung 
griechischer Hss entstanden sind (für den Bodleianus des Hieronymus 
vgl. 64 f., 84, 2. PhW 1925, 718 a. E.). Der Taurinensis k, der auch sonst 
Übergang von der Suspension zur Kontraktion zeigt, und das Turiner 
Cyprianbruchstück schreiben spiritus immer aus, die Codices Bezae, 
Palatinus und Vercellensis manchmal. Diese 3 Codices und der Pariser 
Cyprian, Verona VI, Wien 1235 (Neapel) kürzen sanctus nicht (für das 
es kein griechisches Vorbild gibt). Paris 17 225 uud die Halbunzialhs 
St. Gallen 1395 kürzen sanctus nur in der Verbindung mit spiritus. 
— In der Plautusüberlieferung (s. Bacch. 50. Truc. 2) scheint nach den 
auf die dreispaltige Hs Vercelli 62 X bezüglichen Bemerkungen von 
Whatmough Am. Journ. Phil. 44, 158 die Kürzung vera (veris) für 
vestra eine gewisse Rolle zu spielen. — 

2230, 19. Von Johnen Kurzgefaßte Gesch. d. Sten. erschien 
1924 eine 2. Aufl., die S. 6—17 in Text und Literaturangaben die weitere 
Forschung verwertet. 


1) Für griech. Zahlbuchstaben s. oben S. 4 Anm. I, für römische Zahlen 


"| *Viriglio Atti di Torino 52. 


Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. 209 (1926, III). 2 
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*W yss Die Bibl. des Altertums, Neujahrsbl. d. Waisen- - 
 hauses Zürich 1923 (ZB 41, 44). *G.H. Müller Von Bibl. u. Archiven. 
' Arbeiten aus Ratsarchiv u. Stadtbibl. Dresden 2, 73. *H essel Gesch. 
d. Bibl. Göttingen 1925. Zu Gardthausens Aufsatz über die alexandri- 
nische Bibl. (Z. Ver. Buchw. 1922, 73—104) vgl. BngJb 4, 414. E 
Wessely veróffentlicht in der Ottenthal-Festschrift einen C. librorum 
saec. V/VI (theologische Hss) und erwähnt dabei ein Petersburger 
Inventar (s. Wilckens Chrestom. Nr. 155 u. *Papyri russ. u. ge- | 
orgischer Sammlungen. I Tiflis 1925) und ein *Aegyptus 2, 16 publi- - 
ziertes, über dessen Zweck (Desideratenverz. ?) keine Klarheit erzielt ist 
(Arch. Papyrusf. 7, 112, 247), vgl. Vat. gr. 207, 240; für lat. s. Assisi, 
Città di Castello, Durham, Fulda, Lorsch, Mainz, Wien, De Ghellinck : 
En marge des c. des bibl. mediévales Studi 41, 331 (ebd. 364: Leh- ` 
mann, Bücherliebe und Bücherpflege bei den Karthäusern). ۱ ! 
O. Schissel Kataloge griech. Hss (Bücherkunde in Einzel- 
darstellungen I). Graz 1924, 84 S. 155 x 155 mm soll rascher Orien- 
tierung über bestehende Bibl. dienen, scheint aber doch gar zu knapp, : 
vgl. Gardthausen Z. Buchk. 2, 44, Wendel ZB 42, 227; für einen von | 
Bidez, Cumont, Heiberg und Lagercrantz hgg. *C. des mss alchi- ` 
miques grecs s. PhW 1925, 361 (I. Paris. III. Holkham, London, 
Ozford. II.: Italien im Druck), für den C. cod. astrol. Athen, Paris. 
Dobschütz Zur Liste der ntlichen Hss. ZntW 1924, 248. *Journ. 
Bibl. Lit. 42, 135: Recently published Fragmentary Texts of the N. T. 
Für liturgische lat. Hss. s. Leroquais. *S. de Ric ci A handlist of Lat.. 
class. Mss in American Libr. Phil. Quart. 1922 (soll mit Ausnahme 
des Morgan-Plinius nur Hss des 15. Jh. enthalten). Für meist junge 
theol Hss Kärntens (in Graz und Klagenfurt) s. Menhardt ZB 40, 
225. Günther weist ZB 40, 485 eine Merseburger Hs in Breslau. 


nach und verfolgt die Schicksale von Rantzaus Bibl in Breiten- - 


berg (Reste auch in Prag) Vom Jahrbuch der deutsch. Bibl. 
erschien 1925 der 16. Jahrgang, von Löffler Deutsch. Klosterbibl. 
1922 eine erweiterte Auflage (Bibl. d. Kultur u. Gesch. 27; 310 8. 
372 A.; der Index scheint für Schriftsteller und andere Personen und: 
für andere als Klosterbibl. nicht ganz vollständig zu sein). Leh- 
mann SB stellt holländische Hss deutschen Ursprungs 
zusammen und ist dadurch besonders wichtig, daß bei den einzelnen 
Bibl. auch über den Verbleib anderer Hss Auskunft gegeben wird. Die 
Arbeit ist also beispielsweise für Himmerode, Köln, Mainz, Metz, Reb- 
dorf, Weißenburg mit Nutzen heranzuziehen. Wenn es sich auch zu-. 
meist um Hss des 15. Jahrh. handelt, kommen doch auch Stücke aus 
dem 9. bis 12. vor; vgl. auch Lehmann, Besitzervermerke ma. Hss. 
Hist. Jahrb. 43, 193. Die wenig systematischen Literaturangaben im 
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3. Bd. von o g en ع‎ Die großen Bibliophilen (1922) sind, da ein Index 
fehlt, kaum zu verwerten; der 2. bietet viele Abbildungen von Ein- 
bánden!) Erwähnenswert scheint Rabes an den K. der Vat. gr. 
geknüpfter Vorschlag (Gnomon 1, 107), die im Rohbau fertiggestellten 


-Hss-Beschreibungen an Spezialforscher zur Nachprüfung zu senden. 


Agram s. 732, 54, Am bras Wien, Amsterdam Lehmann 
SB, Ann Arbor Class. Phil. 20 (1925) 97 (Demosthenesfragm. 
4. Jahrh., Apamea Rom (Vat. gr), Arundel Castle 728, 56. 
Hss von S. Francesco in Assisi (Verz. nach den Nummern des In- 
ventars von 1381 am Schlusse) stellt Mercati Studi 41, 83 unter 
Beschreibung und Abbildung der charakteristischen Merkmale in 
Florenz (Palatina) Poppi und Rom (Vaticana, Rossiana, Chisiana) 
fest. Für Athen (*C. cod. astrol. gr. 10 [1924] und A t h o s (*Harvard 
Theol. Stud. 11, 1924: Eustratiades und Arkadios, C. of the Mss of 
Vatopedi; s. DLZ 1925, 1506. ThLZ 1925, 271. Class. Rev. 39, 138) 
vgl. Rom (Vat. gr.. S. Augendus s. Lyon. | 

Basels. 733, 15. Fulda, Konstanz, Reuchlin. Berlin 728, 56. 
*Mitteilungen aus d. preuß. Staatsbibl. 6 (1925): Bibliographie zur 
Gesch. d. p. St. Besançon s. Lyon, Bobbio S. 3f., 11 A. 1, 14, 
Bologna Anal. Boll. 42 (1924) 320 (hagiogr. Hss.), Gnomon 1, 299 
(Cicero-Palimpsest, der auf eine unziale Vorlage zurückgeführt wird), 
Rom (Vat. gr), Brüssel 728, 56. 

Für Cambrai s. New Pal. Soc. 2, 149 (Hss in Brüssel und London), 
Chios Rom (Vat. gr.), Hss, die Cólestin II. 1144 Città di Ca- 
8tello vermachte (Escorial a II 10) RB35, 98. Claromontanus 
649 — Haag Mus. Meerm.-Westr. 6 (S. Vincentii Mettensis s. Bd. 172, 
23, 1. Bd. 193, 98 f.) s. Lehmann SB. Teile eines von Alexander Petau 
zerlegten Cluniacensis sind Leiden Voss. q. 86 und Rom Regin. 
333 (Am. Journ. Phil. 1923, 67, 171). Corbie s. 733, 15 und Petersburg, 
Corvinianus Stuttgart. 

Dalberg s. Reuchlin. Darmstadt (Hüpsch, S. Jakob in 


[ Lüttich) ZB 42, 201 (Voltz), 265 (Schmidt, Evangeliar des Landesmu- 


seums). Durham: New Pal. Soc. 2, 17 (Inventar von 1088). 
Eberbach s. London, 8. Eugendus Lyon, Exeter 

Oxford. Ä 
Farfa s. 734, 29. Florenz oben 85.4 A. 1, 2 (Amiatinus), 

Froben und Ulrich Fugger Reuchlin, Fulda Mainz. *Leh- 


1) *Adem, Die griech. Einbandkunst u. das frühchristl. Buch. Arch. Buch- 
binderei 24 (1924), 78, 272. *Husung, Bucheinbände aus d. preuß. Steatsbibl. 
Berlin 1925 (100 T.). Haseloff schneidet Studi 41, 512 die Frage an, ob durch 
Blindpressung verzierte Lederbände des 12. oder 13. Jahrh. wirklich, wie man 
bisher annahm, in England entstanden sein müssen. 
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mann Fuldaer Studien. Münch. S. Ber. 1925 III; Quot et quorüm 
libri fuerint in libraria F. *Bok-och bibliotekshistoriker Studier tiller- 
gnade Isaak Collijn. Uppsala 1922, 47—57; s. DLZ 1926, 565. PhW 
1925, 398 (Origenesbruchstück in Basel F 116 d aus F.). 


Galesions. Kairo, St. Gallen Dold RB 36, 248 (908 enthält 


ein Corpus fidei cath.) und Konstanz. Zu 1394 kónnte, wie ich Studi 40, 
82 andeutete, Petersburg Q I 12 gehóren, ein Blatt, das vor der letzten 
Zeile abgeschnitten ist (Staerk 1 S. 2. 2 T. 1). A. a. O. bezeichnete ich 
mit Holder (s. Holder-Preisendanz, Reichenauer Hss 3, 2, 127) und 
Traube (Vorl. 1, 224) die zu (dem halbunz. Teil von) 1395 gehörigen 
Blätter von St. Paul irrig als unzial; Chatelain Uncialis T. 66 setzt die 


Halbunz. in das 5. Jahrh., Lowe Studi 40, 55 f. in den Ausgang des 5., 


De Bruyne RB 35, 62 behält Holders wohl zu niedrige Datierung: 
VII bei. *Merten Buchmalerei von St. G. ? 1923. Göttweih 
8. 728, 56, Groningen und Haag (vgl. Claromont.) Lehmann SB. 
Helsingfors. Haapanen hat im 4. und 7. Bd. der *H. Uni- 


versitetsbibl. Skrifter die aus Einbünden gezogenen Fragmente von ` 


Missalien und Gradualien sowie Lektionaren des 11. und 16. Jahrh. 
verzeichnet. Theologische und profane Hss-Reste sollen folgen (genannt 


werden Senecas philos. Schriften, Maximian, Statius, Achilleis); vgl. 


ZB 40, 66. DLZ 1925, 2211. Himmerode s. Lehmann SB, Hirsau 
Schaffhausen. Eine Goldevangelienhs im Besitze von Sir Holfold 
stammt aus Reims und war zur Zeit Karls X. in Paris (Rev. arch. 5 
Ser. 22, 265). Hüpsch s. Darmstadt. 

Für Hss des Kardinals J o u f f r o y im Vatikan vgl. Studi 44, 146 
u. Nachtrag, Isidorus cardinalis Ruthenus s. Rom (Vat. gr.) und 
den im Druck befindlichen 46. Band der Studi, Ivrea Anal. Boll. 
41, 326 (hagiograph. Hss) und Studi 41, 425 (Inventare des 15. Jahrh. 
mit Index). 

Kairo. Der Bd. 193, 98 angeführte K. (der ein *Inventaire 
sommaire von Van den Ven, Louvain 1911 erwähnt) enthält mehrere Hss 
aus Galesion. Karlsruhe s. Reuchlin, Texte (für Aug. CCLIII auch 
Dold-Capelle in RB 37), für Gelegenheitsschriften anläßlich des 1200- 
jährigen Bestandes der Reichenau Hist. Jahrb. 45, 96 (*2. Aufl. von 
Künstle, Kunst des Klosters R.), ZB 42, 426, für Pirmin Arch. Reli- 
gionsw. 23 (1925) 160, Z. Kirchengesch. 54, 199. Klosterneu- 
burg *Pfeiffer-Cernik, C. cod. Claustroneoburgensium I (1925, 260 Hss). 


Kölns. ZB 42, 388 (über Löffler, K. Bibliotheksgesch. Z. Ver. Buchw. 


1921, 32, 105; Sonderdruck 1923), Ehl, K. Buchmalerei (Forsch. zur 
Kunstgesch. Westeuropas 4, 1922), Lehmann SB, Konstanti- 
n o pel *Ebersolt, Mission arch. 1921 (Journ. Sav. 1922, 84. Rev, crit. 


یھ کے ھا ES‏ رگ کرٹ یک IP‏ 


1922, 204: 13 schon von Usp.ensky kurz beschriebene Hss, Psalter XII 
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usw.), *Aus der Werkstatt (Hist. Jahrb. 45, 459: Hartung bezeichnet 
1578 Ephorus, Menander, Philemon, Theopomp als in K. vorhanden), 
BngJb 3, 351 (Grabkloster 241 XII, nicht XIV), *Pubblicazioni. dell’ 
Ist. per l'Europa orient. 2. Ser. 5: Munoz, Tre codici miniati della bibl. 
del Serraglio [Anal. Boll. 43, 163], London und Rom (Vat. gr.) Kon- 
stanz. Lehmann, K. und Basel als Büchermärkte während der 
großen Kirchenversammlungen. Z. Ver. Buchw. 1921, 6, 17 (auch. Hss . 
von Uppsala; vgl. *Günther, Zwei Breslauer [Saganer] Hss vom Basler 
Konzil. Schles. Jahrb. 3, 10), Texte 7/9 (1923): Dold, K . [Weingartner] 
altlat. Propheten- und Evangeliarbruchstücke (zieht auch St. Gallen 
1398 b IX/X und Zürich XXIII, XXIV heran) Kopenhagen. 
E. Jörgensen, C. cod. lat. medii aevi bibl. reg. Hafniensis I (theolog. 
Hss) 1923. Greek and Latin illuminated Mss (X—XIII) in Danish 
Collections. 1921. 

Laon s. 732, 26. 733, 15, Leiden 721, 29. Cluny, Oxford. 
Lerida 733, 5, London 728, 56. Lóffler (oben S. 18) 103, 243 
(Hss von Oliva u. Eberbach), Anal Boll 38, 388 (Add 22748: Typikon 

. des Lipsklosters in Konstantinopel) und Cambrai, Lons-le-Saul- 

. nier Lyon. Aus Lorsch (vgl. Wien) stammen nach Clark die Ox- 
forder Laud. Misc. 417, 427, 433, 452; für den Laud. 276 s. Wien. S. Ber. 
159 I 20, 2. Luccas. Codices, Lüttich Darmstadt. Ly on. Lind- 
s&y beendet PL 4, 40—70 mit manchen Ergänzungen (z. B. Ver- 
weisungen auf L o wes Tafelwerk) die PL 2, 73!) begonnene Heraus- 
gabe eines Aufsatzes aus Tafels Nachlaß. Es werden Eintragungen 
des Florus (Berlin 83 + Petersburg ?) F II 3, 159, Lyon, Paris (z. B. 152 
Hilarius, 1692 Tertullian, 8913 Avitus, 11641 Augustin) und des Propstes 
Manno von St. Oyan (Augendus, Eugendus) in St. Claude in Jura 
(Besançon, Lons-le-Saulnier, Lyon, Montpellier, Paris, Troyes), Wid- 
mungen von Agobard, Amolo, Leidrad, Remigius, Lyoner Hss des 
9. Jahrh. in Autun, Lyon, Paris und Rom (Vallicell. C 3, E 26 von Lind- 
say hinzugefügt; vgl. Bd. 193, 101) und Namen zusammengestellt, die 
sich in Lyoner Hss finden. (Tafels Photographien kónnen in der Münchner 
Staatsbibl. benutzt werden.) 

Madrid s. 733, 5, Maggiorano Reuchlin, Mailand 728, 
56. Mainz (vgl Lehmann SB). Im Verz. von Augustinwerken IX 
(PL 4, 28 £., vgl. oben zu 734, 29) ist beigeschrieben: iste | et iste | et 


1) Für lle-Barbe vgl. Lehmann Hist. Vierteljahrschr. 1919, 244. 

2) Es scheint mir denkbar, daß auch andere P.Hss aus L. stammen; vgl. 
. 728, 66 und für L. S. 14 A. 2, für die Schriftheimat des Codex Bezae auch 
- Bull. John Rylands Libr. 8 (1924) 398, für den Wechsel von Finit und 
^ Explicit in Lyoner Hss. PL 2, 7f. 
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iste sublati sunt a Fuldensi latrone. M a n n o s. Lyon, Marcano va 


Venedig, Metz Lehmann SB, Claromont, Montpellier Lyon, 
München Mainz, Reuchlin, Texte, für 6436 Coll. Bibl. Lat. 5 (1921, . 
3 T.); auf M. Hss beruht Franz J a c o b i Deutsche Buchmalerei. M. 1992. 


Mytilene s. Rom (Vat. gr.).- 
New York s. 728, 66. 733, 60 (Morgan), 33, 5 (Plimpton), 


. Nicolaus episcopus Modrusiensis Rom (Vat. gr.), Nogent-sur ` 


Marne 733, b. Oliva s. London, Osma 733, 5, Ottheinrich 
Reuchlin. Oxford. Von Madans K. (Bd. 135, 45 f.) erschien II 1 
(M.-Craster): Einleitungen und Nachträge zu Barocci, Roe, Cromwell, 


Laud, Digby und Beschreibungen von Miscell. 2843—3133; vgl. James | 


‚Engl. Hist. Rev. 30, 296, der Hss von Exeter und Windsor hervorhebt 


und für W. Leiden Voss. lat. f. 63 hinzufügt, und Lorsch. St. O y.an 


s. Lyon. 


(Bibl. éc. chartes 85, 5 ist eine Hs der Apokalypse und der schon Bd. 193, 


101 erwähnte Avian zu nennen; vgl. C. cod. astrol. 8, 4 (1922), Lyon 


und für die Miniaturen des mit Vat. gr. 1162 (Bd. 150, 130) nahe ver- 
wandten gr. 1208 die Abbildungen zu Brehiers Aufsatz: Monuments 
Piot 24, 101, für 13246 oben S. 11 A. 1. Quentin 431 berichtet, daß ein 
Naturhistoriker auf einem Bilde des Turonensis (n. a. 2334) Löwen aus der 
Gegend des Atlas erkannte; vgl. *JThSt 24, 417. Bei den von De Bruyne 
und Wilmart RB 35, 121—136 zusammengestellten Membra disicela 
handelt es sich meist um Pariser Hss. St. Pa ul s. St. Gallen. G. Warner, 
C. of illuminated Mss in the Libr. of C. W. Dyson Perrins Oxford 
1920 (Tafeln). Pesaro Bibl. Olivieri Stud. It. 2. Ser. 1, 319 (23 lat. 


Von Pariser Neuerwerbungen in den Jahren 1921—1923 


Hss meist des 15. Jahrh. und eine Basiliushs), Petau s. Cluny, Pe- _ 


tersburg BZ 24, 158 (liturg. Rolle der Akademiebibl.) 129 (Hss der 
öffentl. Bibl. X und XII aus Trapezunt), Archiv 46, 193 (Verz. der P. 
Corbeienses bei *Roschdostwenskaja, Gesch. d. Schrift im MA (russ.) 
P. 1923, St. Gallen, Lyon, P o p pi Assisi. Prag (vgl. S. 13 A. 1). 
Vom K. der Metropolitanbibl. (Bd. 158, 126) erschien 1922 der 2. Bd. 
(mit Index). 

Ravenna s. Rom (Urb., Vat. gr), Rebdorf Lehmann SB, 
Reims Holfold. K. Christ, Die Bibl. Reuchlins in Pforzheim. 
ZB 52. Beiheft (1924) gibt eine gute Übersicht der bisherigen Forschungen 
über R. und verfolgt die im Pal. lat. 1925 verzeichneten hebr. u. griech. 
 Hss, die aus Pf. 1565 nach Durlach und 1765 nach Karlsruhe, zum 


Teil nach München und Tübingen kamen; dabei werden viele andere 


Hss-Besitzer erwähnt, so daß der Index der Personen hervorzuheben 
ist: Basler Dominikaner (eine von R. erworbene Hs verbrannte 1870 
in Straßburg), Dalberg, Froben, Ulrich Fugger, Maggiorano, Ottheinrich, 
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vgl. DLZ 1925, 1793 und Schottenloher in der *Festschrift der Stadt 
Pf. 1922. Bei Rom (vgl. oben 8.12 A. 1, Cluny, Jouffroy, Lyon) ist der 
1. Bd. des K. der griech. Vaticani von Mercati und Franchi 
deCavalieri zu begrüßen (1923; alter Bestand an profanen Hss); 
bei den ZB 42, 533 hervorgehobenen Provenienzen wird durchgängig 
auf Rom (Vat.'gr. verwiesen. In der Einleitung zum 3. (letzten) Bd. 


. der Urbinates lat. (vgl. ZB 41, 45) bietet Le Grelle wertvolle Er- 


gánzungen (auch für griech. u. bebr. Hss) zu Stornajolos in der 


. Einleitung zum K. der griech. Urbin. (1895) veróffentlichten Geschichte 


der Sammlung; entfremdete Hss (darunter der Ravennas des Aristo- 
phanes) werden S. XXI *ff. verzeichnet. Für die Geschichte der Vat. 
vgl. die Studi 41 mit Indices veróffentlichten Inventare Gregor XII. 


(Angelo Mercati 8. 128—165), Kalixt III. (MartorellPrivatbibl. 


mit zumeist juridischen Werken) und des Kustos Demetrio Guazelli 
aus Lucca (1481—1511; Guidi 8. 192—218; bei 18 griech. Hss wird 
kein Inhalt angegeben, bei 55: Dittotatto (?) Eremitarum ( ?) fehlt der 
Beisatz: in penna), für Erwerbungen ZB 40, 580 (Chisiana, wodurch 
Bd. 193, 101 Rom c berichtigt wird), Studi 44 (Perotti) und Assisi. 
Saloniki, Mov) «àv Biaratov s. BngrJb 4, 178 (Johannes 
Damasc. Sacra Parallela X). Aus *Steukerts kunsthistorischer Behand- 
lung von Hss der Schaffhausner Ministerialbibl. XI (Anzeiger 
f. schweiz. Altert. 1923, 112) wird Archiv 46, 107 die Herkunft aus 


 Hirsau hervorgehoben. Serres Mov) 'Io&vvou rol Ilpospönou s. 
BngJb 4, 178, Spalato 731, 10. 732, 54. | 
| Straßburg s. ZB 40, 19, wo über ältere Bibl., 42, 276, wo über ہ‎ 


CD 47 berichtet wird, in dem ältere Hss nur ganz vereinzelt vorkommen. 
Stuttgart. Die auf Hss bezüglichen Stellen bei Karl Löffler, Gesch. 
d. württemb. Landesbibl. ZB 50. Beiheft (1923) sind im Register ver- 
zeichnet; vgl. auch die Inhaltsangabe Hist: Jahrb. 45, 156. L. (vgl. oben 


S. 14 A. 1) beschreibt *Z. f. Bücherfr. 16 (1924) 86 die Corvinhs - 


(Wien. S.-Ber. 159 VI 51), 17, 83 (mit Abbild.) einen karolingischen 
Psaler. | | 

Trapezunts.Petersburg, T rient 728, 56 (London), Troyes 
132, 26. Lyon, Tours 733, 60, Tübingen München, Turin 
Sorbelli (Bd. 172, 18) 28, oben S. 4 A. 1, Upsala Konstanz, Ur- 
gell S. 14 A. 1, Valla 727, 57. Das von Sighinolfi, La bibl. di Gio- 
vanni Marcanova. Collect. variae doctrinae Leoni S. Olschki, München 
1921, 178 (206) veröffentlichte Inventar enthält mehr Hss als bisher in 
Venedig nachgewiesen sind. Vercellis. 2227, 25 a. E, Verona 
731, 10. 733, 5. RB 34, 81 (Turner *JThSt 1919, 289 setzt LI in das 
6. Jahrh.). 

Weißenburg s. Lehmann SB. 
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Wien (vgl. 728, 56): Im 8. Bd. der illuminierten Hss in Österreich 
(1923) behandelt Hermann (vgl. die Anzeige Anal. Boll. 42, 413) diè 
Hss der Nationalbibl. th. gr. 188, lat. 357, 420, 430, 460, 483, 652, 
847, 911, 1220, 3416). Von 847 (Rufin) sagt er S. 39: „in Italien, ver- 
mutlich in Ravenna, im 6. Jahrh. entstanden, móglicherweise einst im 
Besitz des von Cassiodor gegründeten Kloster Vivarium“. Zur Pro- 
venienzgeschichte der Wiener Genesis kann Smital Ottenthal- 
Festschrift (Schlern-Schriften 9) 335 nur angeben, daß sie 1664 aus der 
vom Erzherzog Leopold Wilhelm dem Kaiser vermachten Bildergalerie 
in die Hofbibl. übertragen wurde; auf S. 1 und 2 finden sich italienische 
` Kommentare des 15. Jahrh. zu den Miniaturen. Der Livius ist nach 
Lehmann PhW 1925, 382 wohl durch die Grafen von Zimmern von 
. Lorsch nach Ambras gekommen. *Het Boek 1923, 207 (Das älteste 
Bücherverz. der Niederlande s. Archiv 46, 185) identifiziert L. Theutbert 
de Dorostat (s. Bd. 158, 98. MGSer. r. Mer. 7, 85) mit Thiaterd von < 
Utrecht) Für 954 s. Morin, Fragments pelagiens inédits. RB 34, 26b, 
der auch die primüre Schrift (s. Mon. Pal. Vind. 2, 39) erwühnt, für 
1616 oben S. 14 A. 1. Aus 9736 veröffentlicht Gerstinger (Deutsch. 
Vaterland 1922, Sonderheft: Holland-Österreich S. 8) zwei Originalbriefe 
Plantins an Sambucus und erwähnt einen 3. an Blotius (9737). Wind-. 
sor s. Oxford, Wolfenbüttel *Heinr. Schneider, Beiträge zur 
Gesch. der Universitätsbibl. Helmstedt 1924 (ZB 42, 327). | 
 . Zaragoza *Sinnés, C. de los mss de la bibl. univ. de Z. 1917. 
Zürich s. Konstanz. 


Titel abgekürzt angeführter Arbeiten: Archivio s. Monaci. Boüard  - 
8. Prou. Bretholz, Lat. Pal.? 1926 (Meister, Grundr. d. Geschichtswiss. 
I1). A.C.Clark, The Descent of Mss. Oxford 1918. Codices ex ec- 
clesiasticis Italiae bibl. delecti phototypice expressi iussu Pii XI Pont. Max. Il: | 
Schiaparelli, Il codice 490 della Bibl. Capit. di Lucca (83 T.; Einleitung mit - 
8 T. = Studi 36, 1924). Gercke- Norden, Einl. in die Altertumsw. I? 9 
(1924) 1—26: Hiller von Gaertringen, Griech. Epigraphik, 27—68: Schubart, 
Papyruskunde, 69—81: Maas, Griech. Pal. 10 (1925) 38-68: P. Lehmann, 
Lat. Pal. bis zum Siege der karoling. Minuskel. Lehmann SB = Hol- 
ländische Reisefrüchte. Münch. S.-Ber. 1920 XIII. Le r o q u a is , Les sacramen- 
taires et les missels mss des bibl. publ. de France. Paris 1924 (Tafelband; 
7.—18. Jahrh.) Lowe, Codices Lugdunenses antiquissimi (Documents 
pal. . . de la bibl. de Lyon 3/4, 1924): vgl. 728, 56, 64.M a as s. Gercke. Meister 
s. Bretholz. Monaci Archivio pal. (Bd. 172, 8) V 13—18 (Inschriften, vgl. 
Federici bei W. de Gruneisen, Sainte Marie Antique. Rom 1921. VI. 92—100 
(Hss von Farfa). VII 31—66. IX 64—100. M ü 116 r- Otto, Handb. d. Altertums- 
wiss. I 4, 1 (München 1925): 8 c L u b a rt, Griech. Pl. NewPal.Society, 
11 26—55. Novak, Evangeliarium Spalatense. 1924. (Beilage zu Vjesnik 
za arch. i hist. Dalmat. 1923; S. 87 Zusammenfassung in franz. Sprache). 
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Perugi, Saggio di Anastasiografia (Istituto Ferrini dei palinsesti) Rom 
1922. Prou-Boüard, Manuel de pal. Paris 1924. Quentin Mémoire sur 
l'établissement du texte de la Vulgate. Collect. Bibl. Lat. 6 (1922) I: Octateuque. 
Schiaparelli, La scrittura lat. nell’ età Romana (Auxilia ad res Italicas 
medii aevi exquirendas. I Como 1921); vgl. Codices und Ottenthal, Mitt. 
öst. Inst. Gesch. 40, 141, 280. Schubart s. Müller (vgl. Gercke). Stein- 
a c k e r Zum Liber Diurnus und zur Frage nach dem Ursprung der Frühminuskel. 
Studi 40, 105—176. Texte u. Arbeiten hgg. von der Erzabtei Beuron. I: 
Beiträge z. ält. lat.-christl. Schrifttum. *6: Munding, Kónigsbrief Karls d. Gr. 
an Papst Hadrian über Abtbischof Waldo von Reichenau-Pavia. 1920 (Monac. 
1. 6333). 7/9 s. Konstanz. *10/11: Munding, Abtbischof Waldo 1924. *12: Dold- - 
Baumstark, Das Palimpsestsakramentar im Cod. Aug. CXII. 1925. 


Nachträge. 


8. 6. 713, 18. Für Ostraka vgl. noch Herm. 59, 362 (literarische 
Texte). Journ. Hell. Stud. 43, 40 (die 0. 8, 10, 39 bei Ziebarth Kl. Texte 
65 liegen in Oxford, 1. 7, 9, 40 in Toronto). — 718, 6 vgl. Grapows 
Anzeige von Grimme DLZ 1925, 2385; Kregenborg ZB 42, 609 urteilt 
wohl zu günstig. — Grimme führt Glotta, 14, 23 ff. das griech. Alphabet 
auf eine hethitisierte semitische Vorlage zurück. 

S. 7. 718, 21. Die S. 6 Z. 2 f. erwähnten Ostraka beweisen das all- 
mähliche Vordringen des jonischen Alphabets. 

S. 8 zu À. 2 hinzuzufügen: BZ 25, 327 über den vom Patricion 
Simon geschriebenen Ottobon. 441. 

S. 10. 728, 51 vgl. zu den (Mailänder) Vergilbruchstücken C. H. 
Moore, Latin exercises from a greek schoolroom. Class. Phil. 19, 317. 

S. 12. 733, 5. Beeson Class. Phil. 17, 157 trägt aus Schenkls Bibl. 
Britann. nach: Cheltenham 1326, Glasgow Hunt. T 4, 13. 

S. 13 zu A. 1 hinzuzufügen: Vgl. Lehmann, Zum benevent. Schrift- 
tum. ZB 42, 605, der Hss anführt, bei denen nicht an 1... 2 
an die gotische Schrift zu denken sei, die in Italien im 13. Jahrh. sehr 
von der benevent. beeinflußt war. 

S. 16. 734, 29. Die Mon. pal. Abbruzesi von E. Carusi und V. de 
Bartholomaeis (I 1 Rom 1924) bieten Frühminuskel und Minuskel des 
9.—15. Jahrh. (1 südital.). 

S. 17. 2222, 46. Einige Lesungen von Mentz besprach ich Allg. 
Deutsche Stenogr.-Zeit. 1925, 186. — 2228, 56 vgl. Beeson (oben 8. 5). 

S. 19. *Spyridon et Eustratiades, C. des mss grecs de Laura (Athos). 
Paris 1926. 

S. 22. Novara s. Anal. Boll. 43, 330 (hagiogr. Hss). 
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altertümern in den Jahren 1921—1925. 
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1. Allgemeines. 


Im 19. Jahrhundert hat die Archäologie eine erste Stelle in den 
Geisteswissenschaften errungen durch die Tätigkeit des Spatens. An 
den wichtigsten Teilen der ganzen Welt ist er angesetzt worden und 
hat die wunderbarsten Ergebnisse gezeitigt. Auch im 20. Jahrhundert 
ist man in immer mehr verfeinerter Technik erfolgreich auf dem be- 
tretenen Wege weiter fortgeschritten. Vor allem ist es hier das Gebiet 
der römisch-germanischen Archäologie und der Prähistorie, die aufs 
Eifrigste gepflegt werden. Schon der vorige Jahresbericht zeigte, wie 
trotz des Krieges weder Interesse noch Arbeitsfreudigkeit erlahmte. 
Nicht zum wenigsten wird das dem Umstand verdankt, daß die Philo- 
logie, die sich der Altertumswissenschaft gegenüber lange Zeit sehr 
spröde zeigte, sich jetzt mit dieser gern zu gemeinsamer Arbeit ver- 
einigt, und daß die Altertumswissenschaft hinwiederum sich zu er- 
gebnisreicher Arbeit mit den Lokalvereinen verbündet, die sich die 
Erforschung einzelner Gebiete zur Aufgabe machen. Hand in Hand 
damit geht, um das allseitig erwachte Interesse des nichtfachmännischen 
Publikums zu befriedigen, das Bestreben unserer Forscher, die Ergeb- 
nisse ihrer Arbeiten zu popularisieren. So kommt es, daß wir in der 
hierauf bezüglichen Literatur viel mehr Veröffentlichungen, die dieses. 
Ziel im Auge haben, antreffen als früher. Es ist das sicherlich kein 
Schaden für die Sache. | 


Darum ist es auch freudig zu begrüßen, daß E. Pernice einmal 
. zeigt, was von der deutschen Archäologie geleistet worden ist. Seine - 
„Deutsche Ausgrabungen in den Ländern des klassischen Altertüms", 
Greifswald 1922, erfüllen diese Aufgabe aufs Glücklichste. Schlicht 
ist die Sprache, klar und eindrucksvoll die im besten Sinne populäre 
Darstellung, so daß der Laienleser ein klares Bild von dem auf diesem 
Gebiet Geleisteten und den führenden Geistern erhält. Die Saalburg 
S. 55 ist aber weder „Sammelstelle der Limesfunde überhaupt“ noch 
hat sie die behaupteten schädlichen Wirkungen ausgeübt. Vielmehr 
hat ihr Wiederaufbau, mögen auch Einzelheiten dabei Bedenken er- 
regen, mehr zur Popularisierung der ganzen Limessache und der Be- 
lebung des allgemeinen Interesses dafür beigetragen als M wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen. 


` Viele der im folgenden erwähnten Abhandlungen stützen sich einer- 

seits auf die Ergebnisse dieser regen Ausgrabungstätigkeit, andererseits 
beruhen sie mehr oder weniger auf den in neuer Gestalt erstandenen 
Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms von L. Friedlünder, 
9. Auflage, bearbeitet von G. Wissowa, Leipzig 1920. Wir 
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haben das jetzt erst recht unentbehrliche Werk in unserm vorigen. 
Berichte nur kurz besprochen, da eine eingehende, ihm nur einiger- 
maßen gerecht werdende Würdigung über den Rahmen unseres 
Referats hinausgehen würde. Das hat auch W. Otto erfahren, 
dessen für eine Zeitschrift bestimmte Rezension ihm unter den Händen 
zu einem Umfang gediehen ist, daß sie zu einem selbständigen Buche 
geworden ist, das als Kulturgeschichte des Altertums München 1925 
herausgekommen ist. Es wird schon wegen der scharfen Kritik, 
die er an Spengler, Frobenius u. a. übt, viel besprochen werden, 
verdient aber auch wegen der Klarheit und Entschiedenheit, mit 
der er die verschiedenen Kultureinflüsse herausarbeitet, besondere 
Beachtung. Für unser Gebiet kommt der dritte Teil in Betracht, 
der die Kulturgeschichte des Mittelmeerkreises ‚untersucht, und 
spezieller der letzte Abschnitt, der sich mit der der Römer 
beschäftigt. Die bis in die Spätzeit fortwirkenden Kräfte, die im 
alten Römertum selbst liegen, die Etrusker, das Christentum, der 
Hellenismus, der Osten werden in ihrer Bedeutung für die Kultur- 
entwickelung gewogen und gewürdigt. Das ist um so mehr am 
Platze, als Friedländer gerade die Einwirkung der zwei letzt- 
genannten Faktoren in ihrer Einwirkung auf die ganze kulturelle 


. Weiterbildung nicht genügend hervorhebt. Friedländers Werk ist 


mittlerweile durch den vierten Band ergänzt worden, der die An- 
hänge enthält, eine Reihe von Untersuchungen, die innerhalb des 
Textes nicht am rechten Platze waren. Auf einzelnes werden wir bei 
den einzelnen Kapiteln zu sprechen kommen. | 

Mit großen Erwartungen nahm ich die beiden Bände zur Hand, 
in denen die wohlbekannten Gelehrten R. Cagnat und V. Chapot 
den Manuel d'Archéologie Romaine (Paris 1916, 1920) herausgegeben 
haben. Das Verzeichnis der nach der Einleitung und in den An- 
merkungen benutzten Arbeiten zeigt die große Belesenheit der Verfasser. 
Die Einleitung gibt Rechenschaft von den Zielen, die sie sich gesteckt 
und spricht sich des Näheren über die Einflüsse aus, die auf die römische 
Kultur eingewirkt haben. Vom Germanischen wird nichts erwähnt, 
ebensowenig bei den Provinzialtypen, obgleich doch Schumacher 
gerade für dieses manches bietet; auch bei dem Kapitel von den Gott- 
heiten werden nur die keltischen und gallorömischen besprochen. Die An- 
lage des Werkes ist derart, daß zuerst die Monumente im allgemeineren 
Sinn, also Straßen, Brücken, Häfen, Villen und Städte, Wasserleitungen 
und ähnliches, Tempel, Theater, Bäder und ähnliches, Verteidigungs- 
anlagen, Grabmäler behandelt werden. Das zweite Buch schildert die 
Skulptur, Malerei und Mosaik, Buch 3: Kultus und Schauspiele, Acker- 
bau, Industrie und Handel, Geräte, Bewaffnung, Tracht, Wohnungs- 
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ausstattung, Musik-, Schreib- und ärztliche Instrumente. Eine bessere 
Anordnung hätte hier wohl getroffen, manches kürzer gegeben werden. 
können, z. B. die Säulenordnungen und das Verzeichnis der Künstler, 
anderes, wie die Technik, ist entschieden zu kurz gekommen, ebenso 
die Musikinstrumente, Spiegel, Ringe — hier fehlt auch Henkels grund- 
legendes Werk —, Mühle — die 2, 231 gegebene Rekonstruktion ist 
unrichtig —, Geschütze — die Abbildungen sind veraltet —, Mörtel- 
` bereitung, Pumpe, Gläser, Bergwerke, Herstellung der Münzen, Falsch- 
münzerei. Die Abbildungen sind zwar zahlreich, aber genügen oft nicht 
mehr den Anforderungen, die man gerade bei einem solchen Buche stellen 
muf. Für eine neue Auflage, die wohl nicht lange sáumen wird, sei einiges . 
angemerkt: 610 ist kein Subsellium, die Bilder für Schulen sind un- 
genügend, Brunnenbilder fehlen, ebenso solehe von Füssern. Bei der 
Juppitersáule fehlen Quillings Arbeiten, von den Mithreen ist nur das 
von Ostia erwähnt, 2, 416 fehlen die schönen Sessel der rheinischen 
Reliefs, Tracht in der Belgica usw., Druckfehler sind in deutschen 
Namen nicht selten. 


Von C. Delvaux, Handbuch der rómischen Antiquitäten (Chez 
les Romains d'autrefois), das 1916 zuerst in Liège erschien, ist eine neue 
Ausgabe herausgekommen. 


Th. Birts, Zur Kulturgeschichte Roms, das mit Recht mehrere 
Auflagen erlebte, ist nunmehr auch in spanischer Übersetzung 
erschienen: La cultura romana. Traducción por M. Nelken, Calpe 
1924, ebenso H. Lamers vielgelesene Rómische Kultur im Bilde: 
D. Miral, La civilización romana por el Dr. H. Lamer, Barcelona 
1924. Ein praktisches Handbuch, nicht mehr, ist W. B. Me. 
Daniels Roman Private Life and its Survivals, Boston 1924. Hier 
werden nach dem üblichen Schema Wohnung, Einrichtung, Haus- 
halt, Ehe, Geburt, Erziehung, Kleidung usw. in klarer Weise zur 
Darstellung gebracht. 

In ältere Zeit zurück geht G. W. Leffingwill, Social private life 
at Rome in the time of Plantus and Terence (Stud. fac. pol. sc. of Univ. 
of Columb. 71), dem sich anschließt A. J. Church, Roman life in the 
day of Cicero, Neuyork, und W. W. Fowler, La vie sociale à Rome 
au temps de Cicéron trad. p. A. Blanchet und H. L. Rogers und 
T. R. Harley, Roman Home life and Religion, a reader, Oxford 1923, 
die ich nur dem Titel nach kenne. 


2. Siedlungsgeschichte. 


Als Professor K. Schumacher 1913 seine Materialien zur Be- 
siedlungsgeschichte Deutschlands erscheinen ließ, freute man sich 


- Fe 
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über die bis dahin noch nicht vorhandene Zusammenfassung des Materials 


: nach bestimmten Gesichtspunkten, die erst jetzt ein erfolgreiches Weiter- 
: arbeiten auf den verschiedenen Gebieten ermóglichte und erleichterte. 
: Zehn Jahre später nun hat derselbe Verfasser einen Teil jener Vor- 
: arbeit, die vorwiegend Stoffsammlung war, ausgearbeitet, und zwar, 
: was uns hier allein angeht, die Siedlungs- und Kulturgeschichte der 
: Rheinlande (Mainz 1923) Il: Die römische Zeit, nachdem bereits in 
. einem ersten Bande die vorrómische Zeit behandelt war. Der neue Band 
. ist vorwiegend Siedlungsgeschichte. Sind es doch gerade die römischen 


Siedlungen, von denen aus die Ströme reicher Kultur in die unter- 


` worfenen Gebiete und noch weiter darüber hinaus ausgehen, in immer 


sichtlicher werdendem Maße befruchtend, es sei nur auf das Handwerk 


| und die provinziale Kunst, auf Haus- und Städtebau hingewiesen, 


auf Straßen-, Acker- und Gartenbau. Demgemäß bespricht das Werk 


| erst die zeitliche Gliederung, kulturelle Entwicklung und Siedlungs- 
` typen, sodann in zusammenfassender Schilderung das Landschaftsbild 


und die Siedlungsweise, die römischen und germanischen Wege, Acker- 
und Weinbau, industrielle Unternehmungen, Handwerk, Handel und 
Gewerbe. Hieran schließt sich eine Betrachtung der Völkerschaften, 
Volkssitten, Sprache, Religion und Kunst. Ein letztes Kapitel erörtert 
die Kontinuität der Besiedlung und Kultur, von der schon Fr. Cramer, 
Monatsschr. f. h. Schulen 2, 46, und Das römische Trier, so treffliche- 
Bilder gegeben. Vermißt man auch manche Einzelheiten, fordert auch 
manches zum Widerspruch heraus, so gibt das Buch, in populär-ver- 
ständlicher Sprache geschrieben, eine wertvolle Handhabe zu weiterem 
Fortschritt und eine Fülle von Anregungen auch für solche, die nicht 


gerade wissenschaftliches Interesse an den behandelten Fragen haben. 


Zugleich führt es auch überzeugend vor Augen, daß die archäologische 
Wissenschaft sich nicht auf Typologie und chronologische Klassifizierung 
beschränken darf, es müssen vielmehr die Funde auch in den Rahmen 


. der Kulturgeschichte gestellt und in steter Berücksichtigung der Sied- 


| 


lungsverhültnisse gewürdigt werden. So bedeutet das Buch einen er- 
freulichen Fortschritt. | | 


Von Fr. Cramers ‚Deutschland in römischer Zeit“, Berlin und 
Leipzig, ist 1920 ein Neudruck erschienen, ein Beweis, daß das über- 


. Sehtliche, den Stoff so anschaulich darstellende Büchlein sich neben 


| 


Fr. Koepps „Die Römer in Deutschland“ behauptet und viele Leser 
gefunden hat, trotzdem an Anschauungsmaterial nur sehr wenig ge- 
boten ist. Es verdiente eine Neubearbeitung. 


Das Bändchen 860 der Sammlung Göschen ,,Rómisch-Germanische 
Forschung“ von Fr. Koepp und Georg Wolff, Berlin und Leipzig 
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1922, läßt die literarische Überlieferung absichtlich fast ganz beiseite, 
um die Denkmälerforschung, vor allem die Ergebnisse der Spaten- 
forschung, die ja von den beiden Gelehrten besonders gepflegt worden ist, 
in den Vordergrund zu rücken. Und das mit Recht: man sieht hier, 
welche Erfolge durch sie, die lange von den eigentlichen Historikern 
scheel angesehen wurden, erzielt worden sind. K. geht von der Porta 
Nigra aus, betrachtet dann die Befestigungen, Stadtanlagen, Villen, 
Straßen, Kultdenkmäler und anderes, stets die neuesten Forschungen 
verwertend und auf Strittiges aufmerksam machend, W.s Gebiet 
ist etwas beschränkter, da die Bodenforschung hier erst in den An- 
fängen steckt; sehr wertvoll ist die Schlußabrechnung über das Ver- 
hältnis der archäologischen Bodenforschung zur Germanistik, Ethnologie 
und Anthropologie. Acht Bildertafeln geben gutes, freilich nicht aus- 
reichendes lTllustrationsmaterial. 

Wie Spengler, so geht es auch A. Dopsch; beiden wird jetzt 
nachgewiesen, daß sie über das Ziel hinausgeschossen haben. D, hat 
bekanntlich in seinem aufschlufreichen Werk „Wirtschaftliche und 
soziale Grundlagen der europäischen Kulturentwicklung* eine Fülle 
von Zusammenhängen der römischen und germanischen Kultur heraus- 
gestellt. In seiner Entdeckerfreude mag er wohl hier und da zu weit 
- gegangen sein; aber es tut seinen Darlegungen keinen merklichen Ein- 
trag, wenn im Interesse der geschichtlichen Wahrheit an einzelnen 
Punkten Kritik geübt wird, wie dies Herm. Aubin in seiner Abhandlung 
„Maß und Bedeutung der Rómisch-germanischen Kulturzusammen- 
hänge im Rheinland“, Ansbach 1922, tut. Er betrachtet speziell das 
Rheinland, das in erster Linie als Beobachtungsfeld für die autochthone 
Kulturübertragung in Betracht kommt. Freilich beruht auch manche 
seiner Behauptungen, die den römischen Einfluß auf ein geringes Maß 
herabschrauben oder in Abrede stellen, auf Hypothesen; denn gerade 
für die Zeit nach der Völkerwanderung rinnen die Quellen überaus 
spärlich. Wenn ich Dopschs und Aubins Ausführungen nebeneinander 
stelle und Cramers Darlegungen dazunehme, so scheint mir das Fazit 
des Positiven, das heißt des von den Römern Herübergeretteten und 
Übernommenen, doch sehr zu überwiegen. Zudem zeigt sich, daß A. 
auch seinerseits in der Verkleinerung römischer Einflüsse zu weit geht, 
wie auch seine Ansicht über Trier nach dem Schwinden der Römer- 
herrschaft weit weniger begründet ist als die entgegengesetzte Cramers, 
der auch hier viel mehr Positives vorbringt, das A. in den Hintergrund 
treten läßt. Noch deutlicher wird das, wenn man liest, was Wilh. Neuss 
in seinem klug abwägenden Buche „Die Anfänge des Christentums 
im Rheinlande*', Bonn 1923, S. 25, 68, 69, beibringt; auch er konstatiert 
statt der alles zerstörenden Katastrophe einen allmählichen Übergang; 
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kein plötzlicher Bruch lasse sich wahrnehmen. Gegen Aubin, der 
der Ansicht ist, der ganze Oberbau des geistigen Lebens sei hier im 
Rheinlande vernichtet worden, zeigt er, daß die kirchliche Organisation 
und damit das kirchliche Leben noch aus der rómischen Zeit stamme 
und nicht jäh unterbrochen worden sei. N. ist sehr vorsichtig bei seinen 
Untersuchungen; sorgfültig scheidet er vieles, das frommer Glaube be- 
hauptet, aus, Um so ruhiger vertraut man sich seiner Führung an. 
Für eine neue Auflage möchten wir ihn noch auf die Anlage der Kirchen 
im Gebiet der alten Kastelle hinweisen, ferner auf das, was Neeb in 
Blümleins ,,Rómisch-germanische Kulturbilder‘‘, München 1918, S. 116, 
` in gleichem Sinne wie N. gibt. 

Schon oben erwähnten wir, daß manche Einzelheiten der Dopschen 
Ausführungen der Fachkritik nicht immer standhalten. Eine solche 
Korrektur über das Eindringen der Germanen ins römische Gebiet 
und ihr Verhalten zur einheimischen Bevölkerung sucht Ludwig 
Schmidt, Germ. 5, 128, zu geben. K. Schumacher, Germ. 6, 127, 
prüft die Heppenheimer Markbeschreibung von 773 und zeigt, wie ein 
Tasten der Forschung rückwärts auch hier unbekannte Brücken zur 
Römerzeit erschließt. Mit Recht betont er, daß die Nachprüfung ähn- . 
licher Markbeschreibungen für die Siedlungsgeschichte reiche Ergeb- 
nisse zeitigen kann. Ausführlicher erörtert er das Thema MZ 15, 1, 
wobei er ein lehrreiches Programm, das derartigen Untersuchungen 
zugrunde zu legen ist, entwirft. | 

Georg Wolff, der schon vor 40 Jahren für die Kontinuität der 
Besiedlung eingetreten ist und von einem Histus nach Aufgabe der 
römischen Herrschaft nichts wissen wollte, geht auf diese Frage näher 
ein in der Germ. 8, 1, anknüpfend an eine Arbeit P. Goesslers, Württ. 
Vierteljahrsh. f. Landesgesch. N. F. 30, 1, der betonte, daß sich römische 
und alemannische Siedlungen nicht deckten. W. setzt sehr einleuchtend 
die Gründe für diesen Vorgang auseinander, der allerdings zahlreiche 
Ausnahmen aufweist. Ähnliches gilt für die Kastelle: in zahlreichen 
Fällen — zu diesem Schluß kommt W. — liegen die Kastelle unter den 
modernen Dörfern und Städten, und die Alamannen- und Franken- 
dörfer außerhalb der antiken Befestigungen, wenn auch häufig nicht 
weit von ihnen, weil die Areale der Kastelle in festen Händen waren. 
Zu dem letztgenannten Grund scheint mir aber noch ein anderer und 
wichtigerer zu kommen: die mit wüsten Steintrümmern überdeckten 
Areale der zerstörten Kastelle und Städte eigneten sich nicht zur Be- 
siedlung; darum siedelten sich die neuen Herren außerhalb derselben . 
an und erbauten hier ihre Fachwerkhäuser, ohne die schön behauenen 
Steine der Römerbauten zu benutzen. Ich verweise hier nur auf Nida, 
wo sich die Dörfer Praunheim und Heddenheim außerhalb des Stadt- 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. 209 (1926, IIT). 3 
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weichbildes ansiedelten, während dieses das ganze Mittelalter hindurch 
als Steinbruch diente. | 

Die gleiche Frage unter Zugrundelegung der Verhältnisse eines 
bestimmt abgegrenzten Gebietes behandelt G. Wolff in den Fried- 
berger Geschichtsblättern 7, 17, und zwar knüpft er an die Namen 
der auf heim endigenden Orte an. Ihm fiel auf, daß kein Kastellplatz 
in der Wetterau und den benachbarten Teilen des ehemaligen Deku- 
matenlandes mit einem Heimorte zusammenfällt. Den Grund dafür 
sieht er darin, daß nach dem Abzug der Römer die Kastellplätze und 
das zu ihnen gehörige fiskalische Gebiet in den Besitz der Fürsten der 
eingedrungenen Germanenstämme und von diesen dann in den der 
fränkischen Könige übergingen. Wie die Heimorte dann aufkommen, 
kann hier nicht auseinandergesetzt werden. Vielleicht wären Wolffs 
Hypothesen noch gestützt worden, wenn er auch die ausgegangenen 
Heimorte, z.B. Dietigheim (Homburg), mit in den Kreis seiner Be- 
trachtung gezogen hätte. 

Ernst Wahle in seiner , Vorgeschichte des deutschen Volkes“, 
Leipzig 1924, macht in dem aus Vorlesungen entstandenen Buche 
den Versuch, gegenüber der typologisch-chronologischen Betrachtungs- 
weise den Zusammenhängen zwischen den einzelnen Erscheinungen 
des menschlichen Lebens nachzugehen und so die Vorgeschichte äls 
eine selbständige Wissenschaft zu erweisen. Uns geht hier nur der zweite 
Teil des Werkes an, der die Zeit vom Ende des Neolithikums bis zum 
Untergang der Rómerherrschaft an Rhein und Donau umfaßt. Neue 
Ergebnisse fórdert er freilich hier nicht zutage, aber was er bringt, 
zeigt, daß er die einschlägige Literatur völlig verwertet und kritisch 
benutzt; letzteres gilt insbesondere für die Bewertung der antiken 
Erbschaft, die etwa die Mitte hält zwischen Dopschs und Aubins An- 
sichten. In manchem wird man ihm nicht beipflichten können, so, 
wenn er als Regel aufstellt, daß die römischen Bautrümmer außerhalb 
der Ortschaften liegen. Dem widerspricht nicht nur das auch von ihm 
angeführte Beispiel von Ladenburg, sondern auch viele andere; ich 
erwähne nur Großkrotzenburg, Frankfurt, Höchst am Main, Böhming, 
Kösching, Gunzenhausen, Traismauer, und die Tatsache, daß in einer 
ganzen Reihe von Kastellen die Kirche auf dem Prätorium liegt. Das 
spricht doch wohl für eine Fortdauer der Besiedlung an Ort und Stelle. 
Ein Anhang gibt ein sorgfältig ausgewähltes Bücherverzeichnis für 
die Leser, die zum Weiterstudium in der einen oder anderen Richtung 
gewonnen werden sollen. Das sehr klar und verständlich geschriebene 
Buch wird auch über den Kreis der Archäologen hinaus Leser finden. 

Römisch-germanisches Grenzgebiet behandelt G. Wilke in seinen 
archäologischen Erläuterungen zur Germania des Tacitus, Leipzig 
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1921. Er knüpft nicht an die einzelnen Stellen des Autors an, sondern 
gibt im Zusammenhang eine Geschichte der germanischen Kultur zur 
Zeit des Tacitus, indem er nacheinander die natürliche Beschaffenheit 
und die Bodenschätze des Landes, die äußere Erscheinung sowie die 
Völkerstämme der Germanen, Kleidung, Bewaffnung, Siedlung schildert, 
ferner die Wirtschafts- und Ernährungsweise, Gewerbe und Handel, 
Sitten und Bräuche, Zeitrechnung und Religion, alles sehr anschaulich 
unter steter Beziehung auf Tacitus und seine Vorgänger und unter 
sorgfältiger Benutzung der Quellen. So eignet sich das Buch zum Nach- 
schlagen während der Lektüre der Germania und zur Lektüre nach 
deren Durchnahme, um also auf doppelte Weise fruchtbar wirken können. 
Lehrreiche Abbildungen kommen dem Ganzen zustatten. Abweichend 
von der Anlage dieses Buches gibt Wilh. Reeb Erläuterungen zu 
P. C. Tacitus’ Germania, Leipzig 1920, keine geschlossene Darstellung, 
` sondern fügt an geeigneten Stellen seiner Erklärungen das ein, was W. 
in den einzelnen Kapiteln gibt. Auch hier zeigt sich völlige Beherrschung 
des Stoffes. Die Abbildungen auf drei Tafeln geben teils zu viel — Ger- 
manendarstellungen —, teils zu wenig, es fehlen z.B. Gefäßformen, 
Schmucksachen, Schiffe und anderes, wenn auch Tacitus manches davon 
nicht berührt. Mit dem Durchschnitt durch eine Wohngrube (Tafel 3, 26) 
wird der Schüler wenig anfangen können. S. 41 steht irrtümlich cerasum. 
Wieder etwas anders angelegt ist Tacitus’ Germania von Ed. 
Schwyzer, Halle a. d. 8.. 1923. Hier stehen die Anmerkungen unter dem 
Text, reichlich, alle Schwierigkeiten hebend oder zu heben suchend. 
Vom rein Philologischen absehend, müssen wir eingestehen, daß Sch.s 
Neubearbeitung der schon früher geschätzten Schweizer-Sidlerschen 
Ausgabe in sachlicher Hinsicht allen Anforderungen genügt. Er sieht 
des Tacitus Monographie als einen geographisch-ethnographischen Essay 
an, zeigt, wo er Lücken aufweist oder Unklarheiten, und zieht zu deren 
Beseitigung alles herbei, was die neuere Forschung, vor allem die des 
Spatens, geljefert hat. Kaum finden sich Stellen, die etwa einer Er- 
günzung bedürfen, so S. 13 die pontes longi, die sich nicht nur in Ost- 
preußen finden; ibd. ,,Birne, Pfirsich, Zwetsche, Wein, von denen die 
meisten schon im 2. Jahrhundert am Fuße der Saalburg gezogen wurden“. 
Dafür fehlt der Beweis, es wurden nur Kerne dieser Früchte in den 
Brunnen gefunden. S. 42 konnte auf den Bewurf der hessischen und 
nassauischen Fachwerkhäuser hingewiesen werden. Sehr dankenswert, 
besonders für den Studierenden und Lehrer, ist das reichhaltige Literatur- 
verzeichnis, wo wir nur die Germania Romana, des Referenten Rómisch- 
germanische Kulturbilder und Koepp-Wolff, Rómisch-germanische 
Forschung, vermissen. Ein weiterer Anhang gibt kulturgeschichtlich 
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Auch bei J. Schmaus, P. Cornelius Tacitus’ Germania, Bamberg 
1994, kommt für uns nicht die Textgestaltung, sondern das Begleitheft, 
das neben sprachlichen hauptsächlich sachliche Erklärungen enthält, 
in Betracht. Auch hier hat der Herausgeber sich die Ergebnisse der 
neueren Forschung zunutze gemacht; hier und da hätte man mehr ge- 
wünscht, so über Salz und Spiel. Die sechs Abbildungen konnten weg- 
bleiben, da sie ungenügend sind und wenig Charakteristisches bieten. 
Im übrigen verweisen wir auf die bereits früher erschienene grund- 
legende Arbeit K. Schumachers, Die Germania des Tacitus und die 
erhaltenen Denkmäler und die trefflichen Bemerkungen G. Wolf m 
N. F. 27, 9. 

Auch G. Neckel nimmt in seinem Buche „Altgermanische Kultur“, 
Leipzig 1924, stets auf Cäsar und Tacitus Bezug, ihre Angaben kom- 
mentierend oder korrigierend und vielfach ergänzend durch die in der 
altnordischen Literatur überlieferten Parallelen. Sehr wohltuend wirkt 
seine gerecht abwägende Kritik. Die für die in Rede stehenden Ver- 
hältnisse so wichtige Bodenforschung ist kaum gestreift. 

Wenig geeignet, die Germania des Tacitus dem Verständnis näher 
zu bringen, ist „Germanisches Leben in der Eisenzeit“ von B. Lundius, 
Frankfurt a. M. 1925. Es ist ungleich gearbeitet und in manchen Ka- 
piteln recht dürftig. | 

Von den Büchern, die die Ergebnisse der rómisch-germanischen 
Altertumsforschung einem gróferen Leserkreis zugünglich machen, 
ist eines der besten Fr. Wagners „Die Römer in Bayern", München. 
1924.Durch es ist Franziß’ Buch über das gleiche Thema in den Schatten 
gestellt. Von gründlichem Einleben in die Ergebnisse der Forschung 
zeugt schon der geschichtliche Überblick, der Klarheit in die verschiede- 
nen Perioden der Okkupation des Landes durch die Römer zu bringen 
sucht. Die folgenden Abschnitte behandeln Heer, Siedlungswesen, Ver: 
kehr (mit neuer Straßenkarte), Kunst und Kunstgewerbe, Religion und 
Kultur, zu denen die Anmerkungen treten, welche auf die betreffende 
Literatur hinweisen. Eine Reihe von Tafeln bringen charakteristisch 
Abbildungen, Der Verwaltung des besetzten Gebietes hätte wohl 
ein Abschnitt gewidmet sein können. 

Wie die Ergebnisse strenger Wissenschaft geschickt verwertet 
werden können, um sie weiteren Kreisen verständlich zu machen und 
diese für die älteste Geschichte ihrer Heimat zu interessieren, zeigt auch 
Oskar Paret in „Vom Alltag schwäbischer Vorzeit“, Stuttgart 1925. 
Daß er damit eine glückliche Hand hatte, beweist die nach kurzer 
Zeitspanne erfolgte zweite Auflage. Uns interessieren hier besonders 
die letzten Kapitel: „Ein gallischer Regentag‘‘ und „Mit Silvanus nach 
Sumelokenna“, die auch der archäologische Forscher mit Vergnügen 
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durchlesen wird. Von allem wissenschaftlichen Beiwerk ist abgesehen. 
Die Bilderbeigaben sind wohl gut, aber die Gegenstände auf den Tafeln 
sind zu spärlich. Verkleinert hätten sie Platz für manches andere 
Charakteristische gewährt. 

Gleiche Absicht verfolgt K. Woelcke im Arch. f. Frankf. Gesch. 4, 
1, 111 über die Frankfurter in der römischen Zeit. Dabei sucht er nach- 
zuweisen, daß die einheimische Bevölkerung weder durch die Römer 
vertrieben, noch durch deren Anwesenheit romanisiert worden ist. - 
Sie hielt wie jede Bauernbevölkerung zäh an den Bräuchen und 
Sitten der Heimat fest. Auf die Frage, ob z.B. der Gartenbau und 
ähnliches nicht doch nachhaltig von der römischen Kultur beeinflußt 
worden sind, geht W. nicht ein. 

Die Zustände im römischen Rheinland, die Okkupation durch 
Kelten, Römer und Germanen, das Leben und die Kultur zu schildern, 
war keiner so berufen wie F. Koepp, der schon in früheren Arbeiten 
zeigte, daß er den ganzen Stoff bis in alle Einzelheiten beherrscht und 
geschickt zu veranschaulichen weiß. Davon legt auch seine Abhandlung 
in der zur rechten Zeit erschienenen Geschichte des Rheinlandes, heraus- 
gegeben von der Gesellschaft f. Rhein. Geschk., Essen 1922, 11, 8 
Zeugnis ab. In jeder Zeile, oft in einer kleinen Bemerkung, erkennen wir, 
wie er das reiche wissenschaftliche Material der neueren Zeit geschickt 
verwertet hat. 

Recht ansprechend ist auch, was K. Lohmeyer in seinem Büch- . 
lein „Die Römer am Rhein“, Köln 1925, zusammengestellt hat. Be- 
währte Autoren, wie Cramer, Dragendorff, Koepp und andere hat er sich 
zu Führern erwählt und aus ihren Büchern passende Abschnitte ver- 
einigt; er selbst hat das Kapitel über die Römerstraßen verfaßt. Als 
Handbüchlein der Kulturkunde in Schule und Haus wird das Werkchen 
gute Dienste tun. 

Der Rhein in römischer Zeit bildet auch den ersten Teil des flott 
geschriebenen Büchleins ‚Das historische Rheinbild“ von W. Spies, 
Köln 1924. Der Verfasser benutzt wohl gute Quellen, konnte aber mehr 
geben; die Römerstädte, deren Namen übrigens ebenso wie bei Deutz 
S. 10 nicht richtig angegeben sind, verdienten bei ihrer Bedeutung für 
das Leben am Rhein doch wohl mehr als bloße Namennennung. 
Die Villen im Rheinland fehlen ganz. Köln war als Hafen und Handels- 
stadt (wieviel Händler erwähnen allein die Inschriften!) zu würdigen. 
S. 6 bietet ein hübsches Bild von Köln zur Römerzeit. Aber warum 
die lateinischen Namen in verschiedenem Kasus (S. 8)? und Augusta 
Ruracum? Lugdunum ist nicht Leiden. 

Gut orientierend ist, was F. Fremersdorf, Z. f. Deutschk. 1925, 
443, über die römische Periode des Rheinlandes sagt, wo die sich ent- 
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wickelnde Mischkultur der Provinz eine Fülle wertvoller Errungen- 
schaften brachte. In dasselbe Gebiet schlägt Fr. Koepps „Die Ro- 
manisierung der Rheinlande", Die Westmark 1, 956. 

Recht anregend geschriebene Bilder vom Kulturleben im Mosel- 
gebiet enthält „Das Moselland‘ von R. Wirtz, Trier o. J. Wir lesen da 
auf Grund der wissenschaftlichen Vorarbeit verfaßte Aufsätze über 
Ausonius, Römervillen und Römerspiele, die Porta nigra, die Neu- 
magener Denkmäler, Venantius Fortunatus, römische Moselbrücken, 
denen sich viele andere, die spätere Zeit behandelnde anschließen. 
Jedem, der die Mosel kennt, wird das Buch Anregung und Belehrung | 
geben. " 
Einen kleinen Abschnitt des einst römischen Gebietes behandeln 
P. Góssler und F. Hertlein in „Aus der Frühzeit des Bürtngor Be- 
zirks", Stuttgart 1924. 

. Hierhin gehört auch P. Gössler, „Vor- und Frühgeschichte von 
Stuttgart-Cannstatt““, Stuttgart 1920. Fundkarte, Pläne und viele Ab- 
bildungen sowie ein auf besten Quellen beruhender Text machen das 
Buch recht brauchbar. Auch P. Revellio, Die Römer in der Baar, 
gehört hierher, Bad. Heimat 8, 25, ebenso E. Hirsch, Bad. Heimat 
9, 30 über die Römer im Bruhrain und Kraichgau. | 

K. Bingemers, Das nördliche Dekumatenland vor, während und 
nach der Römerherrschaft, Frankfurt a. M. 1923, der die zahlreichen 
Ergebnisse der gerade in diesen Gegenden überaus regen Einzel- 
forschungen zusammenfaßt. Auf Einzelheiten kann hier nicht ein- 
gegangen werden, da in der nur auszugsweise gedruckten Arbeit die . 
Beweise für die einzelnen Behauptungen fehlen. E. Hesselmeyers 
Ausführungen Klio 19, 3 sind der Rechtslage im Dekumatenland vor 
seiner Einverleibung ins römische Reich gewidmet. Er bestreitet, daß 
es ein Zehntensystem gab; auch wurde keines von den Römern über- . 
nommen. — G. Behrens stellt in dem Heft 2 von ‚Aus Butzbachs 
römischer Vergangenheit“ 1921 alles darauf Bezügliche in ansprechen- 
der Darstellung zusammen. : | 

. F. Behn widmet der „Urgeschichte von Starkenburg“, Mainz 
1915, ein Heft von 50 Tafeln mit Abbildungen der Funde, Straßen 
(ob alle römisch ?) u. ä., die durch einen Text, dem man etwas größere 
Ausführlichkeit gewünscht hätte, erläutert werden. Eine fleißige Ver- 
wendung der Forschungsergebnisse zeigt auch Fischer, Die Römer 
im Enz-Pfinz-Gebiet, Bad. Heim. 12, 20. 

Auch für Holland erhalten wir jetzt eine gedrängte Übersicht 
über die römische Okkupationszeit durch J. H. Holwerda, DAI 15, 1. 
Er faßt vornehmlich die Forschungsergebnisse der letzten 15 Jahre, 
an denen er erheblich beteiligt ist, zusammen. 
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Auch in Österreich ist seit dem Einsetzen der Limesforschung 
in weiteren Kreisen reges Interesse an der Urgeschichte des Landes 
erwacht. Vor allem ist es die Zeit der römischen Okkupation, die aller- 
wärts Beachtung gefunden hat. So kommt E. C. Nischer sicher einem 
allgemeinen Bedürfnis entgegen, wenn er in seinem Buche: Die Rómer 
‚im Gebiete des ehemaligen Österreich-Ungarn, Wien 1923, das Werden 
und den Niedergang der rómischen Macht in jenen Gegenden eingehend 
schildert, vielleicht für den Laien zu eingehend. Um so willkommener 
werden die Darlegungen dem sein, der sich dem Stoff aus wissenschaft- 
lichem Interesse nähert. Freilich fließen auch hier wie auf rechtsrheini- 
schem Gebiet die Quellen spärlich, aber die Ausgräbungen und Funde. 
ermóglichen es dem Forscher, auf Grund dieser Anhaltspunkte vieles 
durch geschickte Kombination der Wahrheit näher zu bringen. Der 
„1. Teil behandelt die Geschichte, der 2. Heerwesen und Grenzschutz, 
weitere Land und Leute, Bauten, Verkehr und Handel, Religion und 
Gottesdienst. Zu kurz geraten ist hier das 6. Kapitel, wo die keramische, . 
die Glas- und Metallindustrie auf einer Seite abgetan werden. Gerade 
die Gegenstünde dieser Kategorien finden bei dem Laien, für den 
doch wohl das Büchlein in erster Linie bestimmt ist, Interesse und 
Verständnis. Als besonders gelungen heben wir das Kapitel über die 
römische Verwaltung hervor. Bei den Ausführungen über die Lager 
wäre der Plan einer einfacheren Anlage wohl zweckentsprechender ge- 
wesen als der verwickelte und unübersichtliche von Carnuntum, wo 
im Text nicht einmal auf die Buchstaben des Planes Bezug genommen 
wird. Einer 2. Auflage wünschen wir mehr Abbildungen. 

Ein Teil des hier behandelten Gebiets wird auch in Wilh. 
Kubitscheks ‚Die Römerzeit“, Wien o. J. = Heimatkunde von 
Niederösterreich, berücksichtigt, der ähnlich wie Nischer ein Bild vom 
kulturellen und militärischen Leben des Landesteils und seiner Ent- 
wicklung unter der Römerherrschaft zu geben sucht. Geschickt ver- 
wertet er dabei das trotz der Kultur der Gegend bis jetzt nur noch ziem- 
lich spärlich zutage gekommene Material. Auf die beigegebenen Bilder 
hätte im Interesse der Leser im Text mehr Bezug genommen werden 
können, was soll ihnen z. B. der Dodekaeder Abb. 14 besagen? Von 
Sigillaten ist nur eine mit Barbotine wiedergegebene, die viel häufigeren 
aus Formschüsseln fehlen. Das Büchlein bildet die Fortsetzung von 
. 0. Menghins „Urgeschichte Niederósterreichs", ib. Heft 7, das bis 
zum Eindringen der Römer in das Land reicht. Ob es aber nach Stil 
und Auffassung für weitere Kreise besonders geeignet ist, scheint mir 
zweifelhaft. 

` Immer zahlreicher werden auch in der Schweiz, dank der Auf- 
merksamkeit der rührigen Schweizer Forscher, die Funde aus der 
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Römerzeit, und es ist dankbar zu begrüßen, daß sie sorgfältig registriert - 
und zusammengestellt werden. Dadurch wird es allmählich ermöglicht, 
sich ein Bild von der Tätigkeit der Römer in jenem Gebiete zu machen. 
So kann schon E. Scherer ASA N. F. 24, 193 ein Kapitel über den 
Kanton Zug zur Römerzeit geben, der ja durch seine Lage bei Windisch 
und die wichtigen Verkehrswege sicher von römischen Einwirkungen 
nicht ausgeschaltet war. Siedlungen sind zwar noch nicht sicher er- 
wiesen, ebensowenig wie Gräber, gleichwohl ist an einer Okkupation 
durch die Römer nicht zu zweifeln. Ausführlicher und zugleich einen 
pädagogischen Zweck verfolgend ist O. Tschumi, Die Vor- und Früh- 
geschichte des Oberaargaues, Bern 1924. Den Hauptteil nimmt hier 
die römische Zeit ein. Hier ist alles zusammengetragen, was der Zufall 
und die Ausgrabungstätigkeit der Erde entzogen haben. Besonders tritt 
hier die Luxusvilla von Herzogenbuchsee mit ihren herrlichen Mosaiken 
in den Vordergrund. Sieht man sie, so muß man nur lebhaft bedauern, 
daß eingehendere Nachgrabungen in neuerer Zeit nicht erfolgt sind. 
Das ganze Büchlein, dem instruktive Illustrationen beigegeben sind 
sowie übersichtliche Pläne, kann in den Kreisen gebildeter Laien und 
heimatbegeisterter Leser viel Gutes stiften. Bei der letzten Fundkarte 
ist zu bedauern, daß die Fundstätten nicht näher مط ممه‎ sind 
(ob römisch, neolithisch usw.). | 
Das Buch: von Ludw. Reinhardt, Helvetien unter den Römern, 
Berlin und Wien 1924, krankt daran, daß es einen falschen Titel hat; 
es müßte richtiger heißen ‚Römisches Leben zur Zeit der Helvetier''. 
So ist es denn auch recht scharf beurteilt worden, zumal auch der Unter- 
titel ` „Geschichte der römischen Provinzialkultur‘‘ sich mit dem In- 
halt nicht deckt. Einmal kann man bei der Verschiedenheit der Ver- 
hältnisse in den einzelnen Gebieten, z. B. Schottland, Syrien, Bayern, 
nicht in Bausch und Bogen eine Provinzialkultur schildern, sodann 
bringt R. in seiner Schilderung der letzteren wieder so viel aus dem 
eigentlichen Rom und Pompeji herbei, daß das Bild ein völlig falsches 
wird. Er hat das wohl auch selbst gefühlt, sonst hätte er nicht einzelne 
Kapitel, die man ohne Schaden für das eigentliche Thema weglassen 
könnte, betitelt wie: Der Luxus bei den alten Römern, Die Musik, 
Die schöne Literatur bei den alten Römern usf. So ist das Buch als 
. Ganzes verfehlt, wenn auch nicht geleugnet werden soll, daß der Ver- 
fasser mit großem Fleiß seine Bausteine von allen Seiten zusammen- 
getragen hat. Dabei ist ihm freilich mancher Irrtum begegnet; so ver- 
‚legt er z. B. das Atrium- und Peristylhaus ohne weiteres nach Augusta - 
Raurica, die Tortürme sollen, wenn sie aus Stein waren, rund, wenn 
aus Holz, viereckig gewesen sein (124); auf der Saalburg sollen Syrer 
in Garnison gewesen sein. Wimmet kommt doch wohl nicht von vindemia, 
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sondern von win-mat: Weinernte, wie Grummet, Omet usw. Ganz der 
Anlage des Buches entsprechend ist der Bilderschmuck, fast nur rómische 
Kaiser, aber nur wenige Bilder aus dem rómischen Helvetien. Und doch 
hätten gerade hier die vielen interessanten Kleinfunde wertvollstes und 
ureigenes Material geboten. 

Gleichfalls überaus regsam ist die Forschung in England. In 
erster Linie wird. hier allerdings die militärische Okkupation durch die 
Rómer berücksichtigt, aber auch weitergreifende Arbeiten über die 
Geschichte des ganzen Gebietes haben sich eingestellt. | 

N. Ault, Life in Ancient Britain, A Survey of the Social and 
Economic Development of the People of England from Earliest Times 
to the Romain Conquest. London, New York 1920, wo allerdings 
das Römische noch nicht zu Wort kommt, da die Perioden von der 
paläolithischen bis zur Eisenzeit behandelt werden; deren Kenntnis 
ist aber wichtig als Stützpunkt zur Beurteilung der Folgezeit. 
F. Elgee, The Romans in Cleveland, Commondale 1923, behandelt 
das Thema auf Grund der neueren Forschungsergebnisse. E. Ford, 
The last age of Roman Britain, London 1925 (mit guten Bildern). 
M. V. Taylor und R. G. Collingwood, Roman Britain in 1923, 
geben eine, wenn auch oft zu kurze Übersicht und Kritik über 1. Die 
Ausgrabungen in Schottland, England und Wales, 2. Die Inschriften, 
3. Verzeichnis der darüber erschienenen Abhandlungen. Weitere zu- 
sammenfassende Darstellungen finden sich in den ersten Kapiteln vieler 
der unten besprochenen englischen Schriften. Andere, hierher gehórige 
Arbeiten erwähnen wir noch im folgenden, fast alle findet man von 
M. V. Taylor und R. G. Collingwood JRS 11, 200 sorgfältig ver- 
zeichnet. | | 

Giovanni Pinzas Storia delle civiltà antiche d'Italia, Milano 
1928, kann als ein vorzüglicher Repräsentant der bekannten Manuali 

. Hoepli bezeichnet werden, ja sie sprengt sogar etwas den Rahmen; 
` denn das, was wir vor uns haben, ist mehr als ein kurzes Handbuch der 
| „Paletnologia“. Deren Geschichte wird im ersten Teil behandelt; dann 
` die Quellen, Methoden und Perioden, die dann nach der altüblichen 
` Einteilung ausführlich dargestellt werden, alles unter Beziehung auf 
die Erscheinungen Italiens. Daher kommt es wohl, daf manche deutschen 
Arbeiten, die herangezogen werden konnten, unbeachtet geblieben sind. 
Der Archäologe wird hier viel Beachtenswertes finden, auch unter den 
Bildern der 94 Tafeln, die, wenn sie auch nur schlicht in der Darstellung 
sind, doch das Charakteristische wohl erkennen lassen. Ein 7. Kapitel 
bespricht noch die Ausbreitung der attischen Vasen auf italischem 
Boden. Den Beschluß bildet eine Abhandlung lo sviluppo della civiltà, 
| eine auf reichen Einzelkenntnissen basierende Darstellung von der Ent- 
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wicklung der Kultur und den mannigfachen Einflüssen, die auf sie ein- 0 
gewirkt haben. 

Die Aufsehen erregenden Ausgrabungen der Italiener in dem lange 
vernachlässigten Tripolitanien finden eine gemeinverständliche, mit 
guten Bildern geschmückte Darstellung durch F. Noack, Die Antike 
1925, 204. Hier sieht man, welche archäologischen Schätze dieses Gebiet 
öden Sandbodens, das einst ein Eldorado der Fruchtbarkeit war, birgt. 
Dasselbe Thema behandelt er in Gnomon 1, 178. Von italienischer 
Seite haben wir hierüber einen gut orientierenden Bericht von P. Ro- 
manelli, Aeg. 3, 295: Dieci anni di explorazione archeologica in Tripoli- 
tania. 

Wir tragen hier nach die Arbeit von E. 8. Boutcher, Syria 
as a Roman province, Oxford 1914, ausgestattet mit einer Karte und 
Abbildungen der hier in Betracht kommenden Münzen, die für die 
Geschichte dieser Gegend von wesentlicher Bedeutung sind. 

Gehen wir nun auf die Spezialarbeiten auf diesem umfassen- 
den Gebiet näher ein, so ist es, da die Ausgrabungstätigkeit die größten 
und am meisten in die Augen fallenden Ergebnisse liefert, natürlich, 
daß wir einer großen Zahl bedeutender Veröffentlichungen über die 


9. Siedlungsweise 


begegnen. Wir schalten dabei die rein militärischen Niederlassungen 
im wesentlichen aus, da über sie in dem Bericht über die römischen 
Kriegsaltertümer referiert werden wird. 


a) Städte. 


„Die bürgerlichen Siedlungen‘ ist das zweite Heft der Germania 
Romana, Bamberg 1924, betitelt und von F. Drexel bearbeitet. Er 
geht von Trier aus, um dann Städte und Märkte, Landhäuser und Guts- 
höfe, Straßen, Brunnen und Wasserleitungen, Töpfer- und Ziegelöfen, 
Gräber und Friedhöfe, Tempel und Heiligtümer zu besprechen, eine . 
wenig geschickte Disposition. Jedem Kapitel geht eine allgemeinere 
Betrachtung voraus, und dann folgen die Erläuterungen der auf den 
Bildertafeln gegebenen Denkmäler. Auch in kleinen Einzelheiten zeigt 
sich die volle Vertrautheit des Verfassers mit dem Stoff und die Be- 
rücksichtigung der neuesten Forschungsergebnisse. Die Abbildungen 
sind recht gut ausgewählt und können als Grundlage bei archäologischen 
Vorlesungen mit Nutzen verwendet werden; sehr dienlich für den gleichen 
Zweck sind auch die Rekonstruktionen, da manche Erörterungen ge- 
rade hieran geknüpft werden können. Angenehm wäre es, wenn künftig - 
bei Bildern wie VIII, 1, XI, 4, XII, 5 usw. die Buchstaben und Zahlen, 
die die einzelnen Räume bezeichnen, im Text oder unter dem Bild er- 
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` läutert würden, wie es bei XIII, 2, XIV, 3 u. a. geschehen ist. Die Ver-. 


weisung auf die Fachliteratur erhóht den wissenschaftlichen Wert des 


. Heftes. Einzelnes, wie die Juppitersäule und die Grabsteine 35, 1; 
. 96, 1 und 2, gehören wohl an andere Stelle; sie könnten durch Bilder von 


Kanälen und Wasserleitungen ersetzt werden. 


D. Krencker hat sich um die Altertümer Triers hervorragend 


` verdient gemacht. Als tüchtiger Architekt und beschlagener Kenner 


des Altertums hat er es vor allem verstanden, durch Restaurations- 


` versuche lebensvolle Bilder des einstigen Zustandes der römischen Bau- 


reste zu geben. Gleichsam als Abschiedsgabe bei seinem Scheiden von 
seiner bisherigen Arbeitsstätte schenkt er in ‚Das römische Trier“, 


` Berlin 1923, „eine Vorstellung des einstigen Aussehens‘“ der Trierer 
. Ruinen, für die nicht nur der Laie, sondern auch der Historiker und 
Archäologe dankbar sein wird, denen selbst die sorgfältigsten Pläne 


ein solches Bild nicht vermitteln können. Hier muß der nachschaffende 


. Architekt, der vom Geist des Römertums durchdrungen ist; zur Hilfe 
` kommen. Und diese Aufgabe hat K. in glücklicher Weise gelöst, wenn 
, man auch in vielen Einzelheiten, für die direkte Anhaltspunkte nicht 
. gegeben waren, anderer Ansicht sein kann. Vgl. auch Deutschlands - 


Städtebau, Trier, Berlin 1922. 
Bei den gewaltigen Bodenumwälzungen, die wie bei vielen Römer- 


| städten so auch bei Trier sich im Laufe der Jahrhunderte vollzogen 
. haben, ist eine Festlegung der durch die mancherlei Grabungen in der 


Tiefe gefundenen, für die wechselnde Besiedlung maßgebenden Anhalts- 


` punkte von großer Wichtigkeit für die Aufklärung der geschichtlichen 


Entwicklung des Stadtganzen. In dieser Hinsicht kommt jetzt für 
Trier die Arbeit von F. Kutzbach, Germ. 9, 54, zustatten. 

Die Rekonstruktion des im Trierer Dom steckenden römischen 
Kerns durch F. Oelmann, BJ 127 (1922), 130, der daraus einen 
kaiserlichen Thron- und Audienzsaal machen wollte, hat D. Krencker, 
Trier. Jahresb. 13, 109, auf den Plan gerufen. Im Gegensatz zu Wil- 
mowsky und Oelmann legt er vor die angebliche, von drei gewaltigen 
Türöffnungen durchbrochene Front einen ausgedehnten bzw. später 
verkleinerten Vorbau mit Mittelhalle und niedrigeren seitlichen Schiffen, 
ebenso Anbauten im N, O und 8. Für das Aussehen der Porta nigra 
kam eine Zeitlang eine Münze mit deren Darstellung in Betracht; sie 
ist eine Fälschung. Wie der Fälscher hier anscheinend wissenschaftlich, 
in Wirklichkeit für den Forscher recht plumb gearbeitet hat, zeigt 
P. Steiner, Germ. 7, 68. 

Die Aufgabe, die Ergebnisse der Wissenschaft auch weiteren Kreisen 
verständlich zu machen und in ihnen: Interesse dafür zu erwecken, hat 


: E. Sadée in der Festschrift „Das römische Bonn“, Bonn 1925, aufs 
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beste gelöst. Bonn war in erster Linie militärischer Posten, und die 
Lagerstadt hat keine große Rolle gespielt; wenigstens haben die Funde 
bisher wenig dafür ergeben, und das mittelalterliche Bonn knüpft nicht 
an sie an. So befaßt sich der größere Teil des mit vielen Bildern aus- 
gestatteten Büchleins mit dem Lager selbst und seiner Besatzung. Da- 
von erhalten wir ein deutliches Bild, dem man hie und da etwas mehr 
Farbe gewünscht hätte. Wenn wir noch einen Wunsch für die zweite 
Auflage aussprechen dürfen, dann wäre es der um einen Abschnitt - 
über die Bestattung (die vielen Grabsteine bedingen das) und einige 
Bilder zur Keramik. | 

Anschließend verzeichnen wir noch einige Arbeiten, die mehr auf 
Einzelheiten eingehen. So behandelt A. Bach, Nass. Mitt. 22 (1919 
bis 1921), 27, die Beziehungen der Römer zu den heilkräftigen Quellen 
von Ems, an dem der Limes vorbeizog, der oberhalb der Stadt die 
Lahn überschritt. Auch das Laacherseegebiet zeigt Spuren römischer 
Besiedlung, die J. Hagen, Germ. 7; 70, untersucht. Die römische 
Siedlung bei Dinglingen würdigt G. Müller in Die Ortenau, Mitt. -d. 
Hist. V. f. Mittelbaden 8, 61. Das Forum von Cambodunum und seine 
Basilika behandelt B. Schultze, BJ 28, 238. Allg. Geschfr. 23. | 

In dem Buche Aus Regenburgs Vergangenheit, Regensburg 
1925, gibt u. a. Steinmetz, mit der Materie aufs beste vertraut, ein 
Bild der Stätte und Stadt in vorgeschichtlicher und römischer Zeit: 

R. Forrer, hochverdient um die Altertümer des Elsasses, bespricht 
das römische Zabern, Suttgart 1918. Nur Ammian erwähnt den Ort, 
aber die Ausgrabungen geben einerseits Aufschluß über die Bevölkerung, 
andererseits über den Ort selbst, der durch eine Mauer befestigt wär, 
die etwa 310 errichtet wurde. 

Immer deutlicher läßt sich die Siedlungsgeschichte der Schweiz 
herausarbeiten, wenn man die Berichte der überaus rührigen Gelehrten. 
überblickt. Von der regen Tátigkeit der Forscher und für die Geschichte 
der Heimat begeisterten Laien geben die Funde der Ausgrabungen 
Kunde, die vornehmlich in den Römerstädten Augst, Windisch und 
Basel mit so schónem Erfolg veranstaltet worden sind. | 

In Augst bei Basel, dem alten Augusta Rauricorum, schon unter 
Augustus von strategischer Bedeutung durch seine Lage an der Ein- 
mündung der von Italien kommenden Heerstraße an dem Rhein, hat 
bereits früher das sorgfältig ausgegrabene großartige Theater die Auf- 
merksamkeit auf den bedeutsamen Platz gelenkt, der bald auch ein statt- 
liches Nympháum mit Wasserleitung und zwölf Brunnennischen u. a. 
aufweisen konnte. Neuerdings hat sich gezeigt, daß im sog. Heidenloch, 
am Ende einer gewaltigen Terrasse, ein Tempel stand, der mit einem am 
anderen Ende liegenden Bau korrespondierte. Letzterer zeigt eine halb- 
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runde Apsis von 16 m Durchmesser und ist der Abschluß einer großen 
Halle, die als Basilika angesehen werden muß. Zwischen ihr und dem 
südwestlichen Ende des Bezirkes lag ein auf drei Seiten geschlossener 
Doppelhof, das Forum. Der eine Hof, das eigentliche Forum, hat in 
den Seitenflügeln Zellen, von denen sich elf nach außen, zehn nach 
innen öffnen. Vor letzterer Zellenreihe läuft im Abstand von etwa 6 m 
eine Fundamentmauer, die Säulen trug und durch ihre Verstärkungen 
zeigt, daß ein Obergeschoß anzunehmen ist. Der andere Hof, dessen 
drei Umfassungsbauten nach außen gehende Zellen zeigen, hat in der 
Mitte den nach der Basilika hinschauenden Tempel. Auch hier haben wir - 
die Fundamentmauer mit Säulenstellung. Mächtige Tore scheinen nach 
den Fundamenten den Durchgang zwischen den Höfen gebildet zu 
haben. 0 | | "s 
Der Spatenforschung verdanken wir es weiter, wenn wir über 
die Geschichte des ältesten Basel allmählich Klarheit bekommen. 
Danach stellt sich heraus, daß die zwei Kilometer vom heutigen Basel 
entfernt wohnenden Gallier aus Furcht vor den Kriegerhorden des 
Germanenführers Ariovist (71 v. Chr.) oder zum Zweck der Erwerbung 
neuer Landsitze (58 v. Chr.) nach Gallien auswanderten. Bewohnt 
hatten sie bis dahin eine bei der jetzigen Gasfabrik gelegene, durch Wall, | 
Palisadenzaun und Graben gesicherte Stadt. Die hier vorgenommenen 
Ausgrabungen haben ergeben, daß diese nicht zerstört, sondern frei- 
willig geräumt worden ist. Nach der Schlacht bei Bibracte zwang Cäsar 
die stark dezimierten Helvetier und Genossen in ihre Heimat zurück- 
zükehren. Sie besiedelten nun nicht die einst verlassene Stadt, sondern 
schlugen ihre Wohnsitze auf dem Plateau auf, das heute vom Münster 
und dem alten Basel eingenommen ist. Durch einen 20 m 
breiten, sehr tiefen Halsgraben sicherten sie den Münsterhügel. Etwa 
ein Dutzend Jahre später wurde diese Neugründung der römischen 
Herrschaft untertan. Nun muß sich bald ein reges Leben hier ent- 
faltet haben. Gewaltige Friese, Architrave, Kapitäle und Säulenreste 
erzählen von einem prächtigen Tempel, dessen Fundamente unter dem 
heutigen Münster liegen, von einem Triumphbogen, Tor oder Grabmal. 


* Elf Inschriften geben Kunde von der gallo-rómischen Bevölkerung, 


deren Namen, wie Carassounios, Masuco, loincatia, die gallische Zu- - 
gehórigkeit erweisen. Die Schicksale Basels wührend der Kaiserzeit 


1 sind uns unbekannt. Fest steht wieder, daß bald nach 260 die Stadt 


aufs neue von den Germanenscharen bedroht war, die die Rómer zur 
Aufgabe des Limes und des Dekumatenlandes zwangen. Wie das nahe- 
gelegene Augst mußte sich auch Basel den eindringenden Alamannen- 
heeren beugen und ging in Flammen auf. Aber aus der Asche erstand 
eine neue Stadt, die um 300 mit einer durch Türme verstärkten Mauer 
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umgeben wurde. Es ist vornehmlich das Verdienst der Basler Forscher 
K. Stehlin und F. Stähelin, Licht in die dunklen Verhältnisse ge- 
bracht zu haben. Der letztere faßt die Forschungsergebnisse geschickt 
und anschaulich zusammen in „Das älteste Basel", Basel 1922. Das | 
Buch ist ein Muster gewissenhafter, klug abwägender Unter- 
suchung und bringt aus wirklich oft dürftigen Einzelheiten durch ge- 
schickte Kombination und sorgsame Erwägung aller Umstände ein . 
Bild zustande, an dessen Wahrscheinlichkeit kaum gezweifelt werden . 
kann. Die älteste Siedlung glaubt S. mit den überlieferten Arialbinnum ` 
identifizieren zu können, während für die Römerstadt der Name Basilia 
in Betracht kommt. Die Befestigung des strategisch wichtigen Ortes 
am Rheinknie schreibt er der Zeit um 300 zu. Sie ist nicht identisch - 
mit dem Robur Ammians 30, 3, 1, das ein besonderes Kastell nahe bei 
Basel war, Robur aber wieder nicht identisch, wie Mommsen wollte, ۱ 
mit dem Castrum Rauracense (Kaiseraugst). Den Karten und Bildern : 
dürften zum Vorteil des Buches in einer neuen Auflage (es hat schon : 
zwei erlebt) einige Bilder von Kleinfunden beigefügt werden. E 

Auch das alte Bern tritt allmählich in den Vordergrund des ` 
archüologischen Interesses, seit auf der Engehalbinsel eine Fülle über- 
raschender Funde gemacht worden ist. Wir verweisen dieserhalb auf . 
G. Reutter, Die Rómerstadt Bern, Vaterland 1920, 240 und O. . 
Tschumi, Vom ältesten Bern, Bern 1921, der die historische Topo- _ 
graphie der noch viel Neues versprechenden Stätte gibt. "E: 

Wichtige Ergänzungen zu den Ausgrabungsarbeiten am Amphi- 
theater in Vindonissa erhalten wir von S. Heuberger, ASA, N. F. 24, 
213. Er stellt fest, daß im 1. Jahrhundert Feuer die Holzbauten des 
Amphitheaters zerstört hat, das nur aus Erde und Holz bestand. Im 
Zuschauerdamm wurden zwei Lagen gepflasterten Bodens entdeckt; 
es war also eine doppelte Anschüttung erfolgt. Ein guter Plan orien- 
tiert über die später erfolgten Steinbauten: Umfassungs- und Stütz- - 
mauern, gemauerte Treppenhäuser für Seiteneingünge, je drei in jedem 
Viertel, sowie drei gemauerte Haupteingünge. Auch hier bestanden die - 
Zuschauerplätze aus Holz. Vgl. auch 8. Heuberger und C. Fels, 
Das römische Amphitheater in Vindonissa, Brugg 1920. 

Zwischen Amphitheater und Kastell in Vindonissa wurde ein 
Bau aufgedeckt, der gemeiniglich Gladiatorenkaserne genannt wird. : 
Wir haben bei ihm einen rechteckigen Hof von 105 : 115 m, der auf allen : 
Seiten von einem 7 m breiten Umgang umgeben ist. Auf der Nord- ` 
und Südseite befinden sich etwa 5 m tiefe Kammern von verschiedener _ 
Größe. Gegen die Bezeichnung Gladiatorenkaserne wendet sich F: + 
Drexel, ASA, N. F. 23, 31. Er hült die Anlage für das Forum von ! 
^ Vindonissa und vergleicht sie mit einem ähnlichen Bau von Carnuntum. i: 


— 
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In Verbindung damit bringt er das Forum Tiberi des Ptolemáus, das 
er mit W. Barthel für den ersten Namen von V. hült. Über die Aus- 
grabungen im Kastell selbst s. SGU, 1924, 80. Einen guten Überblick 
über die V.-Forschung enthält Feuille Centrale de Zofingue, Lausanne 
1924, 238 von K. Zbinden. 

Für die Geschichte der Stadt Winterthur von Bedeutung ist 
die Auffindung des Präfurniums einer römischen Heizanlage, in die 
Alamannengräber gebettet waren, weil hierdurch die Besiedlung des. 
Stadtbezirks durch die Rómer erwiesen ist. Das Kastell Vitudurum 
lag mit einem Vicus beim heutigen Oberwinterthur. 

` Von Aventicum, son passé et ses ruines von E. Secretan ist 
Lausanne 1919 die dritte Auflage erschienen. Der um die archáologische 
Wissenschaft der Westschweiz hochverdiente Verfasser, einer der 
Gründer der Vereinigung Pro Aventico, ist am 2. August 1919, über 
achtzig Jahre alt, verschieden. 

Einige kleinere, aber für die Siedlungsgeschichte wichtige Arbeiten 
seien noch angefügt. C. Mehlis, Z. f. schweiz. Gesch. 1921, hält Ganno- 
duron für Lenzburg, Forum Tiberii für Solothurn, während Drexel, 
ASA 1921 in Forum Tiberü Vindonissa sieht. V. H. Bourgeois, 
ASA. 25, 188 macht wahrscheinlich, daß das Abiolica der T. Peut. 
nicht in Pontarlier, sondern bei St. Croix zu suchen ist. J. Schnetz, 
BBG 60, 31 lehnt die von J. Miedel erneut verteidigte Deutung von 
Ortsnamen des Geogr. Rav. auf Schweizer Ortschaften ab. F. Th. 
Dubois gibt in den Ann. Fribourg. 8, 1 eine Reconstruction du plan 
ancien de la ville de Bulle et de son enceinte, R. Montadon eine 
| Geschichte Genfs, Genève des origines aux invasions barbares, Genf 
$ 1922. 

0 Angeregt durch A. Blanchets verdienstvolle Arbeit über die 
römischen Stadtbefestigungen in Gallien hat L. Blondel die Um- 
fassungsmauer der alten Genava eingehend untersucht; sie stammt 
aus den Jahren 265—280 n. Chr. Zwei Tore sind noch festzustellen, 
dagegen keine Türme, die zweifellos vorhanden waren. Genava 2, 109. 

E. Reisch, KGV, 70, 21 gibt einen Überblick über die an Stelle 
einer keltisch-illyrischen Siedlung entstandenen Rómerstadt Virunum 
(in Kärnten), die E. Nowotny und R. Egger ausgegraben haben. 

Mancherlei Beiträge zu einer Topographie des alten Ovilava, heute 
| Wels in Oberösterreich, ergeben die zahlreichen Teilgrabungen im 
Gebiet der modernen. Stadt, an deren Stelle schon unter Tiberius und 
Claudius Wohnstätten gewesen sein müssen. Eine bedeutende Be- 
völkerungszunahme erfolgte unter Vespasian und Domitian. Das Be- 
merkenswerteste hierüber gibt F. Wiesinger, JÖAI 1921/22, Bbl. 
345, und E. Nowotny, DAI 15, 123. 
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Die alte Kelten- und Römerstadt Carnuntum erfährt nun auch ei 
populäre Darstellung durch Emil Hofmann, Bilder aus Carnunturf 
Wien 1923. Mit Frische und Begeisterung geschrieben, gibt das لہ‎ 
lein ein überaus lebensvolles Bild von dem Leben und Treiben : 
jener Stätte und von dieser selbst. Die Ergebnisse der Forschung sini 
geschickt und gewissenhaft verwertet. Einige Irrtümer fallen kaum inf 
Gewicht, so S. 24, daB der Limes ursprünglich ein Graben gewesei 
. 8. 51 das Opisthodoma, S. 22 eine canabae u. ã. 

Eine auf gründlichen Forschungen beruhende Darstellung der Vef 
hältnisse Südsteiermarks im Altertum gibt W. Schmid, Graf 
1925. S. 14 beginnt die Schilderung der römischen Okkupation, 703 
nehmlich die der wichtigen Zentren Celeia und Poetovio. 1 

Gern heißt man willkommen, was V. Kuzsinszky den Besuchert 
der Rómerreste bei Budapest in seinem Führer durch die Ausgrabungen‘ 
Aquincum, Budapest 1924, mit Fleiß zusammengestellt hat. Er haf 
lange Jahre hindurch die Ausgrabungen mit schönem Erfolg geleitet 
das zeigen die aufgedeckten Bauten, die Thermen, Markthalle, def 
große Wohnhaus, das Mithreum, deren Fundstücke in dem schöne 
Neubau des Museums untergebracht sind. 

. Die Anfänge der römischen Kultur im Gebiet der Donau | 
mündungen behandelt V. Parvan, Auson. 10, 187. Saria, Streng 
Buliciana 249 gibt Nachrichten über die Besetzung der Provinz Dacia? 
` die, wie Inschriften und Münzen zeigen, unter Gallien aufhórte. Aurelia 
unternahm einen Feldzug zur Rettung der römischen Zivilbevölkerungt 

Zum antiken Städtebau gehören auch die Hafenanlagen. ا‎ 
Werk des Philon von Byzanz darüber ist nicht auf uns gekommen; 
eine erschöpfende moderne Behandlung des Stoffes fehlte bis jetzt. 
Diese Lücke füllt K. Lehmann-Hartleben, Die antiken Hafen ۱ 
anlagen des Mittelmeeres, Leipzig 1923, aufs glücklichste aus. Für uns; 
kommt hier nur das 8. Kapitel, das die Bauten der römischen Kaiser- 
zeit erörtert, in Betracht. Die Römer zeigen sich hier wohl vom Helle- | 
nismus beeinflußt, aber sie gehen weit über diesen hinaus in der ge, 
waltigen, wie bei ihren Brücken und Wasserleitungen monumental 
wirkenden Beherrschung alles Konstruktiven, ferner in der oft zutage: 
tretenden Loslösung des Hafens von der dazugehörigen Siedlung. Als 
Drittes kommt die reiche Ausstattung mit monumentalem Schmuck! 
hinzu. Wie dies in die Erscheinung tritt, wird bei der Besprechung 
der einzelnen Anlagen gezeigt; Puteoli, Forum Julium, Ostia eröffnen; 
die lange Reihe der römischen Häfen. Dabei wird besonders deutlich, 
wie viel noch in der Erforschung der einzelnen Anlagen. zu tun ist. 
Ein 9. Kapitel bespricht die bildlichen Darstellungen, wie wir ihnen! 
vor allem in den Wandgemälden begegnen, die mehr bieten als die 
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wo die Bilder mehr. symbolisch sind. Ein sorgfältiger Katalog‏ صا 
er Häfen und zwei Exkurse über Hafenbeamte und Hafennamen‏ 
‚schließt das Buch, das reiche Anregungen zum Weiterarbeiten geben wird.‏ : 
i In der Behandlung der rómischen Altertümer in Frankreich‏ 
‚bedeutet die Monographie von L. A: Constans, Arles Antique, Paris‏ 
einen bedeutenden Fortschritt..Mit Sorgfalt stellt er alles zu-‏ 5 
sammen und prüft kritisch, was über die wichtige Siedlung, ihre Vor-‏ 
Tgeschichte, Lage, Gründung und Entwicklung auf allen Gebieten über-‏ 
liefert oder dem Schoß der Erde entnommen worden ist. C., der schon‏ 
ein | gutes Urteil gezeigt,‏ سے seiner Arbeit über das afrikanische‏ 
jene dieses auch hier. _‏ 
E Ergünzend sei hier der Aufsatz von M. Clerc, Marseille und‏ 
‚Julius Cäsar, MB 27, 145, angeführt, der auseinandersetzt, wie die‏ 
„Stadt gegen Cäsar Front machen und zu Pompejus halten mußte; ein‏ 
‚yerhängnisvoller Schritt. Ferner C. Jullian, JS 1922, 88, der die‏ 
‚wechselnde Rolle, die Marseille und Arles zufiel, sehr gut auseinander-‏ 
etzt.‏ 
J.-C. Formigé et Jules Formigé, Les arènes de Lutèce (annexe‏ 4 
Bu procés-verbal de la séance du 12 janvier 1918 de la Commission‏ 
‚Au Vieux Paris). Bericht über die Ausgrabungen von 1870 bis 1915.‏ 
an ersieht daraus, daß der Pariser Bau die Aufgaben eines Theaters‏ 
ind Amphitheaters in sich vereinigte, ähnlich wie die Anlagen in‏ 
revant, Sanxay, Lillebonne u. a. Pläne und Rekonstruktionen geben‏ 
in gutes Bild davon. Ph. Fabia, JS 1920, 160, bespricht das Amphi-‏ 
heater von Lugdunum bzw. die Arbeiten, die sich mit dessen Lage‏ 
d der Rolle, die es bei den Christenhinrichtungen von 177 spielte,‏ 
ergibt, ohne zu einem abschließenden Ergebnis zu kommen. Ib. 190‏ 
‚kommt Camille Jullian zu dem Ergebnis, daß das römische Gallien‏ 
egen 1000 Theater besaß. |‏ 
t In MB 25, 235 erhalten wir einen kurzen Bericht über die Aus-‏ 
„grabung eines Stückes der alten Stadtmauer von Bordeaux, deren‏ 
damente, wie viele Mauern des 3. Jahrhunderts, aus Architektur-‏ 
d Skulpturstücken, Inschriften u. a. zusammengefügt sind. B. war‏ 
‚Kine offene Stadt, und erst nach den Barbareneinfällen von 275—717‏ 
‚wurde sie befestigt.‏ 
Über Pompeji gibt es schon eine ganze Reihe handlicher populärer‏ ; 
Bücher. Auch A. Ippels Pompeji, Leipzig 1925, ist ein solches. Was‏ 
P gibt, beruht auf der bei dieser verschütteten Stadt besonders gründ-‏ 
jichen und ausgiebigen Forschung; es ist aber neben den genannten‏ 
um so willkommener, als es auch ein Bild der so erfolgreichen neuen Aus-‏ 
‚grabungen unter della Cortes bewährter Leitung gibt. Wie ganz anders‏ 
‚Virken die Bilder aus den Häusern der ,,vergoldeten Amoretten", der‏ 
für Altertumswissenschaft. Bd. 209 (1926, III). 4‏ سی 
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„silbernen Hochzeit“ usw., als die der alten unvollkommen aufgedeckten 
Bauten! Das Buch ist ein vortrefflicher Ersatz für das Engelmannsche 
Pompeji. Ein Seitenstück dazu bietet Tat. Warscher, Pompeji, 
ein Führer durch die Ruinen, Berlin und Leipzig 1925. Nach einer 
kurzen Einleitung geleitet uns die Verfasserin durch die Tempel und die 
großen Profanbauten, um uns dann in das Innere der Häuser blicken 
zu lassen. Man kann sich ihr als Führerin ruhig anvertrauen, sie läßt 
den Besucher bei keinem Haus im Stich; für ein jedes werden in leichter, 
anspruchsloser Darstellungsart die nötigen Erklärungen gegeben, so 
daß der Laie, für den ja das Büchlein in erster Linie bestimmt ist, 
alles erfährt, was die Autorin aus eigener Anschauung, aus den Aus- 
grabungsberichten und der wissenschaftlichen Literatur gewonnen hat. 
Auch hier dient eine Anzahl Bilder — auch der neuen Funde — als 
angenehme Beigabe. Eine vortreffliche Übersicht über die Ausgrabungen 
gibt P. Beccarini, Un decennio di nuovi scavi, Rom 1922, wo wert- 
vollstes Material publiziert ist. Nachträge zu früheren Arbeiten A. - 
della Cortes über Häuser und Einwohner Pompejis finden sich Riv. . 
indo-greco-ital. 9, 503. 

Die Ausgrabungsergebnisse in Ostia 1921 sind nach. Constans, 
JS 1922, 266, außer der Feststellung einer langen Strecke der Stadt- 


mauer, die Auffindung eines neuen Tempels am Forum, einer gewaltigen 


Bauanlage östlich vom Forum, mit Wasserkünsten (wohl ein „Wasser- : 
schloß“) und der Horrea eines Epagathus und einer Epaphrodite, die 
völlig in dem Grundplan von den Horrea für Lebensmittel abweichen. . 
Über Ausgrabungen seit 1916 gibt sein Bericht ib. 19, 174 AufschluB. 


J. Carcopino, Virgile et les origines d'Ostie, Paris 1919, erörtert die . 
Bedeutung der Siedlung für das alte Laurentum und Lavinium . 
Vergils. | 

O. wird 278 v. Chr. zuerst erwähnt, gegründet vielleicht zwischen - 

338 und 278. Hauptsitz des Kultus eines Vulcanus, der ganz andere - 

Bedeutung als der rómische V. hat. | 


L. Poinssot, Les fouilles de Dougga en 1919 et le quartier du forum. 
(Nouv. arch. des missions scientifiques 22, 2). Paris. | 
Das Forum ist von ganz anderer Art als bei den nach bestimmten 
Plänen errichteten Städten. Hier ist durch Rücksichtnahme auf ältere - 
Bauten nichts von den rechteckig sich schneidenden Straßen und dem : 
Forumschema. Sehr beachtenswert ist ferner 


R. Cagnat, Die römische Kolonie Djemila in Algier. MB 27, 113. 


An der alten Straße gelegen, die von Sétif nach Constantine 3 
führt. Sie hieß im Altertum Cuicul und wurde 1838 zuerst entdeckt 7 
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Numidischen Dapa. wurde der Ort am Ende des 1. Jahrhunderts 
römische Kolonie, nicht von Trajan, sondern von Nerva gegründet. 
Zwei Bauperioden charakterisieren die Stadt: die Bauten der Familie 
des Julius Crescens Didius Crescentianus und der Consinier, die am 
Forum das Kapitol, eine Basilika und Kurie errichteten, und die 
Periode des Septimius Severus, in der ein zweites Forum mit Pracht- 
bauten entstand. Unter Commodus wurden die Thermen erbaut. Bei 
fast allen Gebäuden wurden die dazugehörigen Inschriften gefunden. 
Pläne und Abbildungen zeigen, daß wir hier ein neues Timgad v vor 
uns haben. 


Eine wichtige Handelsstadt an der kleinen Syrte nee L.-A. 
Constans zum Gegenstand einer Sonderarbeit in | 


Gigthis, Étude d'Histoire et d'Archéologie, Paris 1916. 


. Von Puniern gegründet, in der Literatur, außer in den Itinerarien 
und dem Periplus, nicht erwähnt, bietet es doch durch die Inschriften 
und wiederholten Ausgrabungen die Möglichkeit, ein Bild von dem 
unter Roms Herrschaft zu hoher Blüte gelangten Emporium : zu ent- 
werfen. 

Die Iunta superior de excavaciones y antiguödades legt i im Heft 1 
von 1923/24 Ruinas de Numancia, Memoria descriptiva, Madrid 1924, 
Rechenschaft ab über die Ausgrabungen wührend des Jahres 1923. 
Wieder sind einige Teile der Stadt bloßgelegt worden, so daß man jetzt 
auf Plan 1 und 2 ein übersichtliches Bild von deren Anlage bekommt. 
Aus den Erläuterungen ersieht man, daß die römische Stadt genau 
auf den Ruinen der alten Ibererstadt angelegt ist, mit rechtwinkelig 
sich schneidenden Straßen. Die Häuser — größere öffentliche Gebäude 
sind nicht festgestellt — zeigen durchweg iberorömischen Charakter; 
alle sind klein und dürftig, auch die wenigen Funde zeugen nicht gerade 
von Wohlhabenheit der Bewohner. Nur wenige Bauten zeigen An- 
näherung an den römischen Häusertypus. 

Einen wesentlichen Fortschritt in der Erkenntnis des römischen 
Siedlungswesens auf germanischem Boden bedeutet die Arbeit J. Cursch - 
manns, MZ 17—19, 79. Er untersucht die Fluren der Gemarkung 
Dautenheim bei Mainz, wo sich die Reste zahlreicher rómischer Guts- 
hófe fanden. Von ihnen ausgehend und gestützt auf die Wege und 
Gewanngrenzen, weist er das Vorhandensein bestimmt abgemessener 
Landstrecken, die einst römischen Bürgern (Veteranen?) zugewiesen 
wurden, nach, sucht die Gewannblöcke den einzelnen Villae zuzuteilen 
und die Grundlinie zu bestimmen, auf der die Güter abgemessen wurden. 


, Die Arbeit ist das Muster einer methodischen Untersuchung. Mögen 


ähnliche in anderen Gegenden folgen, ehe die Flurbereinigung ue 
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wichtigsten. Anhaltspunkte verwischt! Reich mit Gutshöfen und kleine- 
ren ländlichen Anwesen übersät war das ganze rheinhessische Gebiet. 
Auch hier ist für die Spatenforschung noch viel zu tun. Wichtige An- 
haltspunkte finden sich in „Rheinhessen in seiner Vergangenheit“, 
Mainz 1923, so im 2. Band S. 44, 84 usw., im 3. Band Der Wißberg S. 24, 
im 4. 8. 40. Die schmucken Bändchen enthalten auch alle wesentlichen 
Angaben über die prähistorische Zeit. 

Wie überhaupt die Dorfgemarkungen als frühgeschichtliche Boden- 
urkunden herangezogen werden können, setzt K. Schumacher, 
Germ. 5, 2, auseinander, indem er Straßen- und Gemarkungsgrenzen 
vergleicht und ferner aus den Formen und Abgrenzungen der Ge- 
markungen wichtige Schlüsse auf die Art der Besiedlung und Bebauung 
zieht. Auch die Größe gibt Anhaltspunkte in der Weise, wie sie Cursch- 
mann (oben) durchgeführt hat. 

Solchen Spuren geht in England F. Haverfield in Engl. Hist. 
Rev. 33, 289 Centuriation in Roman Britain und Transact of the Essex. 
Soc. 5, 115 Centuriation in Roman Essex nach. Im übrigen darf jetzt 
auf den die Frage aufs Gründlichste behandelnden Artikel limitatio 
von E. Fabricius RE ? 13, 672 verwiesen werden, der den oben an- 
geführten Spuren einer Zenturieneinteilung etwas skeptisch gegen- 
übersteht. 

b) Villen und Häuser. 


Während wir im römischen Rheinlande Dörfer in unserem Sinne 
kaum nachweisen können — vielleicht, weil ihre kümmerlichen Reste 
unter noch bestehenden Siedlungen ruhen —, wächst die Zahl der 
Villae, der Landhäuser und Gutshöfe mit der Häufigkeit der Grabungen. 
Dabei verdient besondere Beachtung, daß sie meist in einer be- 
stimmten Entfernung voneinander liegen, woraus der Schluß zu 
ziehen ist, daß zu jeder Villa ursprünglich Land von bestimmter Größe 
— man nimmt 400 Morgen an — gehört habe. Was wir über die 
bauliche Anlage der Villae bis jetzt wissen, faßt F. Drexel in dem 
zweiten Heft der Germania romana, Bamberg 1924, übersichtlich zu- 
sammen und erläutert es durch Pläne und Bilder aufs beste. 

Aus den Hunderten von Grundrissen römischer Villen lassen sich 
drei Typen herausschälen, der Meierhof (Wirtschaftsvilla), meist qua- 
dratisch und charakterisiert durch einen Hof, um den sich Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude gruppieren, die Luxusvilla, die nur zum Sommer- 
aufenthalt des reichen Besitzers dient und bei der der Wirtschaftshof 
abseits liegt, und drittens die beide Typen und ihre Zwecke vereinigenden 
Gutshöfe. Über ihre Ausgestaltung herrscht Klarheit, nur besteht noch 
Meinungsverschiedenheit über den Hof, von dem einige annehmen, 
daß er teilweise oder ganz überdeckt war. Von diesen Villenanlagen 


ظ 
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gibt jetzt P. Steiner in „Römische Landhäuser im Trierer Bezirk“, 
Berlin 1923, ein anschauliches Bild, um dann das Landhaus zu Bollen- 
dorf, die Nenniger Prachtvilla und die Villa in Odrang genauer zu be- 
sprechen. Von den Bildern tragen die Rekonstruktionsversuche von 
Krencker nicht wenig zur Veranschaulichung des Textes bei. 

Recht fördernd ist H. Mylius, Die Rekonstruktion der römischen 
Villen von Nennig und Fließem, BJ 128, 109. Für die erstere hat 
zuletzt Steiner eine Wiederherstellung versucht. M. sieht in ihr eine 


. Portikusvilla mit zwischen vorspringenden Eckrisaliten eingespannter 


Portikus, aber mit zwei mit dem Hauptbau durch Portiken verbundenen, 
vorgelagerten Seitenflügeln. Schwierigkeiten bieten die hinter der : 
Portikus liegenden Räumlichkeiten, besonders weil es schwer ist, eine 
Entscheidung zu treffen, ob manche von ihnen als Höfe oder als Säle 
zu deuten sind. Bescheidener, aber in der Anlage interessant ist die 
Villa von Fließem, da sie nicht auf einheitlichem Plan beruht, sondern 
aus einfacher Anlage sich nach und nach entwickelt hat, wie wir das 
ja auch anderwärts bei den Besitzungen allmählich reich gewordener 
Gutsbesitzer beobachten. 

P. Steiner, Die römische Prachtvilla von Nennig, Trier 1924, 
ist nur eine kurze Erläuterung zur Orientierung für den die Ruinen 
dieses Baues Durchwandernden. | 

An die große Villa von Odrang anknüpfend polemisiert F. Koepp, | 
Germ. 8, 6, gegen K. M. Swoboda, . der die archäologischen Tatsachen 
in das Prokrustesbett eines konstruierten Wechsels des ,,Kunstwollens" 
zwängt. Gern pflichte ich K. bei; denn S. konstruiert allenthalben und 
verhüllt viele Tatsachen in einer Fülle von Phrasen, die sehr gelehrt 
klingen, aber doch oft nur Phrasen sind. 

Über eine rómische Villa, das Waldhauser SchloB, im Nürtinger 
Bezirk, gibt „Aus der Frühzeit des Nürtinger Bezirks“ von P. Goeßler 
und F. Hertlein, Stuttgart 1924, einiges; eine Mauer von 220: 200 
:174:114 m Seitenlänge umschließt die Anlage. Reste eines Bade- 
gebäudes sollten zu weiteren Grabungen ermutigen. 

Die Vorderfront einer Villa, rechteckiger Raum, der von zwei fast 
quadratischen, vorspringenden, turmartigen Räumen flänkiert wird, 
wurde bei Börstingen, Schwarzwaldkreis, ausgegraben; 8. 8 
NF. 2, 28. | ١ ۱ 

Ein römisches Bauernhaus im Deggenreuschwald bei Hüfingen 
beschreibt P. Revellio, Schr. J. V. f. Gesch. d. Baar, Donau- 
eschingen 14, 92. | 

Auch in den Niederlanden, wo so eifrig an der Aufdeckung der 
Rómerreste gearbeitet wird, ist auf dem Ubachsberg bei Valkenburg 
eine Villa mit der stattlichen Frontlänge von 34 m, aus dem 2. Jahr- - 
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hundert stammend, aufgedeckt worden, worüber E. Remouchamps, 
IAE 26, 158, Bericht erstattet. 0 

In der Schweiz mehren sich die Funde villenartiger Baulichkeiten. _ 
So sind in Seengen bei Lenzburg zwei villae rusticae entdeckt worden; 
s. Schultheß ASA 22, 80. 

Hinzu kommt in Bözen (Kt. Aargau) eine Villa rustica, von der 
ein Flügel mit sechs Zimmern, von denen zwei Hypokausten haben 
und eins eine Badezelle war, ausgegraben werden konnten. Eine nahe 
Quelle lieferte. das Wasser. Beachtenswert ist die Feststellung von 


0. Schultheß, SGU 1923, 95, daß sich auf dieser wie drei anderen E 


Villen frühmittelalterliche habsburgische Gutshöfe erhoben. - 

Durchaus transalpinen Charakter zeigt die bei la Grange am Genfer 
See aufgedeckte Villa, die L. Blondel und G. Darier, ASA N. F. 24, 
27 (mit zwei guten Karten), beschreiben: ein Vestibül führt in den. 
Umgang eines Peristyls von 22:11,80 m. Gegenüber dem Eingang 
liegt ein atriumähnlicher quadratischer Raum mit Gemächern auf den 
drei Seiten. Im Osten schließen sich an diese Anlage drei Bàukomplexe, 
von den zwei thermenartig gebildet sind. Leider fehlen noch wesentliche - 
Teile der ganzen Anlage, die zudem durch spátere Ein- und Umbauten, 
die auf Plan 2 durch Farben kenntlich gemacht sind, verändert worden 
ist. Erbaut ist sie zwischen 50—80 n. Chr. und war im Gebrauch bis zum 
Ende des 4. Jahrhunderts. Die Verfasser machen wahrscheinlich, daß 
das Anwesen der Fundus Frontonis war, der näher bestimmt wird. 

Wesentlich anders in ihrer Grundform ist die bei Laufen von 
A. Gersten, ASA N. F. 25, 193, ausgegrabene Villa; sie besteht aus 
Zwei, anscheinend nieht gleichzeitigen Baukomplexen; nur ein Raum 
weist Hypokausten auf. Leider sind anstoßende Räume zerstört, so 
daß man sich kein rechtes Bild von dem Ganzen machen kann. 

2. Cailler berichtet über La villa romaine de Commugny 8 
Coppet in. Rev. hist. vaudoise 1920, Juli. 

Aus England erhalten wir einen Bericht über eine Villa zu North 
Leigh durch M. V. Taylor, The roman villa at North Leigh, Oxford 
und London 1923. 

Auch eine spanische Römervilla ist ‚ festgestellt worden, s. J. E. 
Diaz-Jimenez, La ,,villa^ romana de Léon. Bol. de la Real. Acad. 
de la Historia, Madrid 1922. 

. . Bin sehr interessantes Problem, nämlich die Villen des gaen 
Plinius, unterzieht Helen H. Tanzer, The villas of Plinius the yonger, 
Neuyork 1923, einer Erörterung. Die große Verschiedenheit der Re- 
konstruktionen dieser vom Besitzer selbst beschriebenen Luxusbauten 
veranlaßte sie, jene eingehend zu prüfen; sie gibt sie im Bild und Grund- 
ri wieder und fügt selbst einen Entwurf bei, der nach ihrer Ansicht 
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dem Pliniustext am nächsten kommt. Eine Bibliographie schließt die 
Untersuchung ab. Ich möchte ergänzend hinzufügen, daß die Königliche 
Akademie der Künste in London 1820 einem Herrn Smirke für die beste 
Zeichnung der Laurentiner Villa des Plinius nach der Beschreibung 
in dessen Briefen die goldene Medaille zuerkannte; s. Kunstblatt 1820,36. - 
Vielleicht ist der Entwurf noch in den dortigen Akten aufzufinden. 

Während in der glänzenden Schöpfung Hadrians, der Villa Adriana 
bei Tivoli, der größere, östliche Palast mit seinen Anbauten in der 
neueren Zeit sorgfältiger auf Grund der alten Pläne und Abbildungen 
erforscht ist, hat man dem kleineren, der unter dem Namen Academie 
bekannt ist, weniger Beachtung geschenkt. Diese Lücke füllt Chr. 
Huelsens Arbeit: Der kleinere Palast in der Villa des Hadrian bei 
Tivoli, SHA 1919, 13, aus. Er konnte das, weil ihm ein neu aufgefundener 
Plan Furiettis dabei willkommene Hilfe bot. Danach gestaltet sich der 
Grundriß wesentlich anders, als man bisher angenommen hat. Es wäre 
zu wünschen, wenn endlich einmal systematische Ausgrabungen, die 
zu veranstalten eigentlich eine Ehrenpflicht des römischen Staates 
wäre, vorgenommen würden; die mancherlei Zweifel auch in der Arbeit 
Huelsens zeigen, wie notwendig das ist. 

Wichtig ist auch G. Luglis Arbeit im BAC 47, 153 über la villa 
di Domiziano sui colli Albani und G. A. Harrer, AJA 28, 266 über 
Ciceros Tusculum. 

Die Vorstellung vom römischen Wohnhaus ging lange von den - 
Vorbildern aus, die man durch die Aufdeckung der pompejanischen 
Atriumhäuser gewonnen hatte. Aber auch diese war unrichtig, weil 
die Ausgrabungen, oberflächlich gemacht, kaum Rücksicht nahmen auf 
die Obergeschosse; hier hat erst in neuester Zeit sorgfältige Arbeit Be- 
friedigendes geleistet. Wenn man diesen Typ des pompejanischen Privat- 
hauses auch für andere Städte annahm, so irrte man in erster Linie 
in bezug auf Rom, wo man schon a priori bei der Beschränktheit des 
bebauten Geländes, der Bevölkerungszahl und den Angaben, daß z. B. 
. 1790 domus und 48000 insulae vorhanden waren, einen anderen Typus, 
das große Mietshaus, voraussetzen mußte. Mit diesem beschäftigt sich 
L. Homo, Problémes sociaux de jadis et d'à présent, Paris, Flam- 
marion 1922, und R. Cagnat, JS 1923, 19. Wie in unsern Großstädten 
haben wir auch hier das Mehretagenhaus mit steilen Treppen und engen 
Gängen, die Front nach der Straße zeigt zahlreiche Fenster, bis- 
weilen ein innerer Hof zur Zufuhr von Licht und Luft, zu gleichem 
Zweck manchmal zwischen zwei Häusern ein schmaler Zwischenraum. 
Latrinen nur zu ebener Erde, Schmutzwasserabzüge, Kamine fehlen, 
der Rauch muß durch Fenster und Türen abziehen. Die Mieten und ihre 
stete Steigerung werden erörtert, ebenso die Unterbringung der von 
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außen Zuströmenden. Infolge der niehtausreichenden Wasserversorgung 


ات 


und des Mangels einer -ordentlichen Feuerwehr viele und verheerende 


Brände. 


In engem Zusammenhang mit den Bauten steht die Frage nach 


der Zahl der Einwohner. Der Feststellung der Bevölkerung Roms 
hat U. Karstedt in Friedländer 4, 11 eine eingehende Untersuchung 
gewidmet, die zu dem Ergebnis kommt, daß die Hauptstadt zur Zeit 
von Cäsars Tod 538000, zur Zeit von Christi Geburt 681000 Einwohner 
gehabt hat. Dazu tritt noch die Zahl der Peregrini und Sklaven. Jene 
. mögen etwa 100000, diese etwa 200000 betragen haben. Wir erhalten 
auf diese Weise eine Millionenstadt. Zu Beginn des 2. Jahrhunderts 
war die Einwohnerzahl noch gewachsen. Um 180 setzt ein Rückgang ein. 


Einen Beitrag zu der Beschaffenheit der erwähnten Häuserblocks, 


die sich nicht nur in den Großstädten finden, erhalten wir von R. E. 
M. Wheeler und P. G. Laver, An Insula of Roman Colchester, JRS 9, 
.139. G. Calza gibt Nachricht von einem Apartement house zu Ostia 
MA 1920, 321. | i | 


€) Badeanlagen und Heizung. 


Über die römischen Badeanlagen, die in den wenigsten der 
bisher erwähnten Siedlungen fehlen, sind wir, nachdem Hunderte von 
Bädern ausgegraben, hinreichend unterrichtet; nur über die Bedeutung 
des Laconicum herrschen noch verschiedene Ansichten. Nissen sucht 
den Unterschied zwischen Laconicum und dem gewöhnlichen Heißluft- 
bad nur im Hitzegrad, ähnlich Cagnat. R. Hartmann, MRI 35, 152, 
sieht in ihm ein Heißluftbad verbunden mit kaltem Tauchbad. Es sei 
in der Kaiserzeit allmählich verschwunden oder werde nur in luxuriöseren 
Bädern verwendet. K. Schneider, RE, s. v., erklärt nach Vitr. 5, 10,5 
L. als Trockenschwitzbad, sudatorium als Dampfschwitzbad, und kann 
sich in dieser Hinsicht auch auf Celsus 2, 17 berufen. Wenn wir das L. 
in vielen Bädern nicht finden, so erklärt sich das wohl daraus, daß 
in diesen dieselbe Kabine als L. und Dampfschwitzbad diente. _ 


Immer mehr wächst die Zahl der Thermen an, die durch wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen der Forschung zugänglich gemacht 
werden; vor allem bietet hier Afrika vieles Lehrreiche. Von neuen Be- 
richten erwähnen wir den von L. Drappier, BAC 1920, 55, über Thu- 
burba maius mit Winter- und Sommerthermen, reich mit Räumen 
und Statuen ausgestattet; ib. 1919, 57 solche von Khamissa in Algier. 
Über Thermes et sources dans la Haute-Alsace berichtet Werner 
ib. 20, 235. Über die öffentlichen Bäder im hellenischen und römischen 


Ägypten liegt jetzt eine Arbeit von A. Calderini, Rendic. R. Ist.- . 


Lomb. 52, F. 9. 
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Für die Bäder war ein überaus wichtiger Bestandteil die Heizung. 
In bezug auf sie spukt noch immer die falsche Ansicht, daß die Hypo- 
kausten nur Bodenerwärmung hervorgebracht. Soneuerdings A. Gerster, 
ASA,N. F. 25, 194. Er nimmt deshalb an, daß die Tubuli die heiße Luft 
aus dem Kellerraum des Hypokausts in die Zimmer geführt hätten, | 
„nicht etwa über das Dach ins Freie“. Er verkennt so den Zweck der 
Heizkacheln. Sie bedeckten die Wände und strahlten wie ein Kachelofen 
die Wärme aus. Die durch sie emporsteigende heiße Luft ging dann 
durch eine Art Schornstein oder ein Abzugsloch — Ziegel mit solchen 
Abzugslöchern sind gefunden — ins Freie. 

Die Aufdeckung einer Hypokaustanlage in Welsch Dórfl (Chur) 
verdient deswegen Beachtung, weil sie eine sonst selten vorkommende 
Eigentümlichkeit zeigt. Der zu erwürmende Raum von 2,60:2,90 m 
Größe hat einen von rechteckigen Ziegelplatten (0,64 : 0,67 m) gebildeten 
Boden, die auf 70 cm hohen, geschweiften Tuffpfeilern ruhen. Der 
in ihn mündende Heizschacht hat 0,40 m Höhe und Breite. Interessant 
ist nun, daß im linken oberen Eck der Ostwand ein mit Ziegeln aus- 
gefütterter Würmeschacht in die Umfassungsmauer eingebaut ist; 
er mündet in eine an den oberen Kanten abgerundete Ziegelróhre von 
16 : 10 cm lichter Weite. Zweimal ist er im Winkel gebogen. Die Ent- 
decker F. Jecklin und C. Coaz, ASA, N. F. 25, 78, meinen, daß er 
in einem anstoßenden Raum zu dessen Erwärmung mündete. Es wäre 
also die heiße Luft direkt in den Raum eingeströmt. Weitere Grabungen 
wären sicher hier lohnend, zumal auch einige Meter davon entfernt 
ein weiterer Bau mit eingestürztem Gewölbe festgestellt worden ist 
und mancherlei Funde weiteres versprechen. 

Daß die antike Hypokaustenheizung große Räume zu erwärmen 
imstande war, zeigt die Tatsache, daß die neue Kathedrale in Liverpool 
nach Art der alten Hypokaustenanlagen geheizt wird, wieH.H. Yeames, 
CR 18, 64, mitteilt. 

Was Lefebvre des Noöttes, RA 22, 326, über die Beheizung 
der Häuser vorbringt, ist eine Zusammenfassung der Forschungen 
. über diese gewiß in mancher Hinsicht mangelhafte Einrichtung. Doch 
` dürfte eine sorgfältige Registrierung und Wertung zahlreicher Einzel- 
beobachtungen, namentlich in den kälteren Gebieten des Imperiums, 
manche Retusche des gegebenen Bildes herbeiführen. 

Was die antike Beleuchtung betrifft, so waren wir bis 1830 
kaum über die antike hinausgekommen; die Ólfunsel, bei der noch unsere . 
Großeltern arbeiteten, war um nichts besser als die römische Öllampe. 
Bei der letzteren wurde durch die Menge ersetzt, was die Qualität nicht 
geben konnte, lieferten doch die Ausgrabungen der kleinen Thermen 
in Pompeji über 1000 Lämpchen. 
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Eine recht gute Übersicht über die Art und Verwendung solcher - 
Beleuchtungskörper gibt F. Fremersdorf, Das Beleuchtungsgerät 
in römischer Zeit, Mainz 1924, der auch Kerzen, Laternen u. ä. in 
den Kreis seiner Betrachtung zieht. An der Verwendung der rätsel- 
haften Dodekaeder zu Beleuchtungszwecken (S. 12) möchten wir: 


zweifeln. Dankenswert ist der u Abschnitt über Technik und 


Herstellung der Lampen. 

Hierher gehórt auch, was G. Spano über die "6 
in Pompeji, Atti R. Acc. di arch. lett. Napoli, N. S. 8, 128 berichtet. 

Wie jeder Italienfahrer weiß, ist der Cesso, das „heimliche Ge- 
mach“, dort ein wenig gepflegter Ort. Daß im Altertum mehr Wert 
darauf gelegt wurde, beweisen die vielerorts festgestellten privaten und 
öffentlichen Latrinen, die fast durchweg mit Wasserspülung versehen 
waren. Letztere befanden sich meist am Forum und in der Nähe von 
Thermen. F.Drexel, Friedländer 4, 310, stellt das darauf Bezüg- 
liche zusammen, dem ich noch hinzufüge Thuburba maius, BAC 1920, 
55, wo eine Latrine aus Stein mit acht Sitzen vorhanden, auch hier 
wie in Timgad, Lambäsis, Madaura im Halbrund angeordnet. 

Aus England die Beobachtungen von J. Thomson, The book 
of Silchester, 1924, 449, 457. Interessant ist, daß sich auch im Palast 
des Minos in Knosos sowohl Badezimmer wie Klosetts mit Wasser- 
spülung finden. In Aquincum s. V. Kuzsinszky, Führer durch die 
Ausgrabungen, Budapest 1924. 

Auch über die Horrea, die besonders bei der CRE | 
eine große Rolle spielten, liegt eine Arbeit vor von A. Bartoli, Gli 
horrea Agrippiniana e la diaconia di San Teodoro, MA 26, 234, ferner 
von G. Calza (NS 1921, 360), Gli horrea fra i Tevere ed il decumano 
nel centro di Ostia antica. 

Frankreich besitzt eine große Anzahl unterirdischer Räume, die 
man lange Zeit wie die Ringwälle insgesamt einer prähistorischen Be- 
völkerung zugeschrieben hat. Ein genaues Studium und eine Diffe- 
. renzierung dieser Anlagen wird jetzt ermöglicht durch A. Blanchet, 
Les souterrains-refuges de la France, Paris 1923. Für uns kommt in 
Betracht, daß, wie C. Jullian, JS 1923, 243, besonders hervorhebt, ein 
‘großer Teil derselben auf römischen Einfluß zurückzuführen ist und 
daß viele als Magazine für Getreide, Wein u. a., aber auch als 
Zufluchtstätten der Bewohner der Landgüter in Kriegszeiten in An- 
spruch genommen wurden. 

In dieses Kapitel gehören auch die Arbeiten, von denen ich nur 
die Titel anführen kann: G. T. Rivorra, Architettura Romana. 
Costruzione e statica nell’ età imperiale. Milano 1921 und Fr. Taebel- 
mann, Römische Gebälke, Heidelberg 1923. 
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d) Innenausschmückung. 

Für die Innenausschmückung der Gebäude kommt hier in 
Betracht S. Reinach, Répertoire de Peintures Grecques et 102281268, - 
Paris 1922. Das Buch füllt wirklich eine Lücke aus. Zwar gibt R. wie 
in seinen ühnlichen Büchern über die Skulptur u. a. nur die dargestellten 


Vorgänge und Gegenstände in Umrissen, aber das genügt zur schnellen 


Auffindung. Wer sich dann genauer über ein Objekt orientieren will, 
findet die nötigen Literaturangaben am Fuße jeder Seite. 2720 Bilder 
und Mosaiken sind es, ausgeschlossen blieben die etruskischen und christ- 
lichen Bilder, die auf Glas, Gewebe und Pergament. Das ist weniger 
bedauerlich als die Weglassung der neueren Bilder aus Pompeji, die. 
R. mangels Entgegenkommens der Neapler Museumsverwaltung nicht 
verwenden konnte. Die Einteilung gliedert sich nach Gottheiten, 
Helden u. ä., Priester, Kulte, Landleben, Stadtleben, Militär, Spiele, 
Tänze, Landschaften, wozu noch kleinere Unterabteilungen kommen. 
Merkwürdig — oder echt französisch — ist, daß im Index die Intimités 
gesperrt gedruckt sind. Stichproben zeigen, daß R. mit großem Fleiß 
und gewissenhaft das Material zusammengetragen und bearbeitet hat. 
Einen kleinen ergänzenden Beitrag liefert I. H. Breasted, Peintures 
d'époque romain dans le désert de Syrie, Syria 3, 117. 


e) Wasserleitungen. 


Auf die Versorgung der antiken Städte mit Wasser richteten Be- 
hórden wie Private ihr besonderes Augenmerk; gerade auf diesem Ge- - 
biete ist von den Technikern der Römer Hervorragendes geleistet 
worden. Die Erforschung der hier in Betracht kommenden Anlagen 
ist in den zwei letzten Jahrzehnten, besonders durch die Untersuchungen 
der Franzosen in Áfrika, um manch gutes Stück weitergebracht worden. 
Von neueren Arbeiten verweisen wir auf Strena Bulic. 129, wo die 
öffentliche und private Wasserversorgung von Pola, ebenso die großer 
Herrschaftsvillen erórtert wird. 

Die Abhandlung von K. Stehlin über die Colliviaria, ASA 20, 
H. 3, erführt in einigen Punkten von Technikerseite durch A. Traut- 
weiler, ibd. 22, 66, eine willkommene Ergänzung; er findet die C. 
verwendet: „entweder zur Dämpfung der Wasserstöße und zugleich 
zur Entlüftung bei aufwärts gerichteten Knien und Krümmungen der 
Wasserleitung oder aber für die Dämpfung allein bei wagerechten Knien, 
oder aber bei abwärtsgerichteten Knien besonders zur Spülung.“ 

Den Aquädukten als sichtbaren Überresten hervorragender Technik 
ist vielerorts besondere Aufmerksamkeit geschenkt worden. Lanciani, 
Thierry, Germain de Montauzan, um nur einige neuere zu nennen, 
haben hier grundlegende Untersuchungen geliefert, zu denen jetzt einige 
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kleinere Ergänzungen kommen, so von Santel (Mém. de l'Ac. de 
Vaucluse, Avignon 1921) über den römischen Aquädukt von Groseau, 
von P. Barocelli über einen solchen in Aosta NS 1922, 99. 
` Eine auf deutschem Boden seltene römische Brunnenanlage wurde 
bei Katzenbach (Rheinpfalz) aufgedeckt; sie besteht aus drei rechteckig 
aneinanderstoßenden, gleichfalls rechteckigen Wasserbecken, das mittlere 
hat eine Apsis, an deren Rückseite eine zweihenkelige Vase in Relief 
dargestellt ist, über deren Rand Wasser herabläuft. F. Sprater gibt 
Germ. 8, 78 eine ausführlichere Beschreibung und Rekonstruktion. 
Die Brunnenanlage am Burnenkreuz bei Brunstatt wird von L. G. 
Werner, Els. Anz. 6, 474, besprochen. | | | 
Die unter dem Namen Römerkanal bekannte Wasserleitung, 
welche das alte Köln jahrhundertelang mit Wasser aus dem Urfttale 
versorgte, ging teils unterirdisch, teils auf Aquädukten in einer Länge 
von 77,6 km. Seiner früheren Darstellung der Beschaffenheit 
und des Verlaufes des bedeutenden Baudenkmals schließt K. Hürten 
eine zweite im Eifelheimatbuch, Bonn 1924/25, an. Er irrt aber, wenn 
er meint, sie sei die größte, die die Römer je erbaut haben; der Aquädukt, 
der vom Zaghouan das Wasser nach Karthago leitete, ist 132 km lang. 


Bei all diesen Fragen ist ein Zurückgehen auf Frontins Arbeit über die 


Aquädukte unerläßlich, für die jetzt eine Neuausgabe mit Übersetzung 
Frontinus, The stratagems and the aqueducts of Rome... von Ch. 
E. Bennett, London und Neuyork 1925, in der bekannten Loeb. 
Library vorliegt. Wir erwähnen sie deshalb, weil Bennett nicht nur 
einen sachkundigen Kommentar gibt, sondern auch das Verständnis 
durch Pläne der Wasserverteilung, Bilder der Anlagen und Berechnungen 
über die Kapazität der Wasserleitungen bedeutend fördert. | 


f) Steinbrüche. 


Bei dem großen Bedarf an Steinmaterial, das die Römer bei 
im 1. Jahrhundert für die im Vorgenannten erwähnten Bauten be- 
nötigten, stellte sich die Notwendigkeit heraus, an geeigneten Stellen 
große Steinbrüche, lapicidinae oder lautumiae, anzulegen. B. Keune 
gibt von diesen RE? s. v. Saxanus (Beiname des Herkules, des Be- 
wältigers schwerer Aufgaben) eine umfassende Darstellung, kürzer 
Schumacher, Siedlungsgeschichte 1, 255. Seine Vermutung, daß die 
Riesensäule und die vielen anderen, z. T. behauenen Steintrümmer im 
Felsenmeer an der Bergstraße nicht karolingischer, sondern römischer 
Herkunft sind, bestätigt jetzt F. Behn, Germ. 9, 47. Die Riesensäule 
war nicht für den karolingischen Palast in Ingelheim bestimmt; das 
Material ist ein anderes als das der von dorther noch vorhandenen 
Säulen, zudem ist die Technik der Steinmetzarbeit echt römisch; der 
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Fund einer römischen Spitzhaue, die Säulen im Trierer Dom und ein 
Mannheimer Altar von Feldbergsyenit ergänzen die Nachweisungen 
aufs beste. Es mag hier nachgetragen werden, daß seinerzeit projektiert 
war, diese Säule in Darmstadt vor dem Schlosse aufzurichten (Morgenbl. 
f. geb. Stände 1809, 212, 1814, 938), und daß nach den Freiheitskriegen 
Kotzebue vorschlug, sie als ein gewaltiges Ehrenmal für die in diesen 
Kriegen Gefallenen aufzustellen. 

. Zu den im vorigen Bericht erwähnten römischen Steinbrüchen 
kommt nun ein neuer bei Krufft im Kreis Mayen mit 2 m hohen, 3 m 
breiten Stollen. Eine Ansentafel gibt die Coh, XXVI Vol. R an, von 
der also nach 100 Soldaten hier arbeiteten. H. Lehner, Germ. 5, 130, 
BJ 127, 283, erstattet hierüber Bericht, der den römischen Ursprung 
auch durch das Füllmaterial, wie zerstórte Grabdenkmäler und un 
mit Marken, erweist. 

Schon vor längerer Zeit hat Anthes die Mauertechnik an 
den Steinbauten des Odenwaldlimes besprochen, die sich als selbständige 
Gruppe aus dem Komplex ähnlicher Bauten aussondern. Wohl könnte 
man diese Sonderstellung mit dem gerade für Steinhauerarbeiten vor- 
trefflich geeigneten Material jener Gegend (etwa von Obernburg bis 
Neckarburken) begründen, aber es ist doch auffallend — und das 
sucht F. Drexel, Germ. 6, 31, zu beweisen —, daß gerade Brittonen 
in den Kastellen jener Gegend lagen, die von den Römern hierher 
transloziert worden waren. Die zu gleicher Zeit an den englischen 
Römerbauten zutage tretende Technik, die Zierformen u. ä., begründen 
die Drexelsche Hypothese aufs beste. 

Auf ein charakteristisches Architekturmonument, gefunden in 
Heddernheim, macht K. Woelcke, Germ. 9, 33, aufmerksam, und 
Fr. Drexel fügt das von ihm gesammelte Vergleichsmaterial bei. 


g) Straßen und Brücken. 


Überschaut man rückblickend, welche Fülle von Siedlungen in 
den letzten Jahren die Zahl der altbekannten Örtlichkeiten: vermehrt 
hat und wie noch immer in den Grenzen des gewaltigen Imperiums 
neue hinzukommen, so begreift man, daß der Smyrnäer Aristides sagen 
konnte: „Ihr habt die ganze Erde vermessen, die Ströme habt ihr überall 
überbrückt, Fahrwege in die Berge gehauen, die Wüsten mit Völker- 
schaften gefüllt und alles durch Ordnung und Zucht veredelt. Noch 
farbiger und eindrucksvoller wird das Bild jenes Weltverkehrs, wenn 
man das Straßensystem betrachtet, das die Länder des Reichs über- 
zog und das von tiefeinschneidendem Einfluß auf die Kulturentwicklung 
war. Besonders deutlich wird dies, wenn man einzelne kleinere Teile 
dieses Weltreichs daraufhin durchmustert, z. B. die Römerstraßen der 
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Rheinprovinz. Mit dem so betitelten Buche, Bonn und Leipzig 1923, 
hat Jos. Hagen ein Werk geschaffen, das man fortan als Grundlage - 


für Studien über die römischen Heerstraßen wird benutzen müssen. 


In einem einleitenden Kapitel bespricht er die allgemeinen Fragen: 


die Überlieferung, die größeren Arbeiten über die Straßen, ihre Anlage, 
die Bauten und Siedlungen lüngs derselben. Dann bietet er eine in 
ihrer Vollstándigkeit bemerkenswerte Sammlung des für die Festlegung 
der Römerstraßen des Rheinlandes bisher vorliegenden Materials. Bir 


` verführt dabei so, daß er die einzelnen Straßenzüge der Reihe nach durch- 


geht, an Zahl etwa ein halbes Hundert. Sorgfältig registriert er bei 


jedem Punkt die Überlieferung, die Funde usw., und gibt damit der 
lokalen Forschung, die hier miteinzugreifen berufen ist, die Möglich- 
keit zu erfolgreicher Weiterarbeit. Zu dem einleitenden Kapitel gibt 
eine wichtige Ergänzung R. Müller; er hat gefunden, daß sich an vielen 
Römerstraßen ein System von Punkten feststellen läßt, die mit den 
Punkten eines römischen, Halbmeilenstabs zusammenfallen; ihre Ent- 
fernung voneinander beläuft sich auf 740 m oder ein Mehrfaches davon. 
Die Probe macht er bei der Straße Kóln—Jülich. Der Nullpunkt, also 
der Beginn der Straße, liegt auf dem Neumarkt, wo das Westtor des 
Oppidum Ubiorum lag. Hier beginnt auch die Straße Kóln—Zülpich. 


In Verfolg seiner Methode legt er so Heerlen als Coriovallum, Bacaeum ۔‎ 


als Bavai, Vogoborigiacum als Oburg, Geminius Vicus als Genappe, 
Pernacum als Avernes, Atuatuca als Zitadelle von Lüttich fest. Atuatuca 
ist also nicht mit Tongern identisch. Es wird sich lohnen, Müllers Me- 
thode auf andere Strecken anzuwenden; jedenfalls hängt auch die 
Zenturieneinteilung, die alten Gewanngrenzen u. ä. damit zusammen. 
Einen vorläufigen Bericht s. Köln. Zeitung 1925, Nr. 460. 

Eine willkommene er zu Hagens Ausführungen S. 10 f. 
gibt F. Hertlein, FBS, N. F. 2, 53, in seiner Arbeit: Art, Natur- 
geschichte und Kennzeichen unserer Römerstraßen, indem er aus dem 
reichen Schatze seiner Erfahrung an zahlreichen Beispielen nachweist, 
wie nur sorgfältige Beobachtung zu gesicherten Ergebnissen führen 
kann; zu bedauern ist nur, daß bildliche Drastellungen dem Text nicht 
zu Hilfe kommen. 

Wichtig für die Feststellung des Verlaufs römischer Straßen ist 
die Lage des Geländes längs derselben sowie die Eigentumsverhältnisse. 


Was hieraus erschlossen werden kann, zeigt H. Dachs, Römisch- 


germanische Zusammenhänge in der Besiedlung und den Verkehrs- 


wegen Altbayerns (Die ostbayr. Grenzmarken 13, 74), eine Arbeit, die 

manche neuen, überraschenden Ausblicke für die Forschung gibt. 
Sehr beachtenswert ist auch, was W. Kubitschek, AAW phil. 61, 

9, über Flußläufe in der Tab. Peut. und dem Ravenas feststellt. Seiner 
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Ansicht nach steht das Flußnetz der ersteren in keiner engeren Ver- 
bindung mit der übrigen Zeichnung. Die Gründe dafür gibt er S. 35. 
Ein weiteres Resultat ist ihm, daß die Tab. Peut. und der Rav. in 
ihrer gemeinsamen Quelle noch kein Flußnetz vorfanden. | 

Für die Itinerarien ist von Wichtigkeit, was M. Besnier, JS 1923, 
47, in einer Studie über vier Tontäfelchen gibt, auf denen fünf Ttinerarien 
römischen Ursprungs mit Angabe der Stationen und Ziffern der Ent- 
fernungen stehen. Zwei der Straßen sind in dem Itin. Ant. nicht ent- 
halten, drei andere davon verschieden. 

Für die Konstruktion der Straßen sind als neue Beiträge z zu nennen 
R. Gadaut, Dallages de voirie urbaine, Rev. Et. Anc. 33, 223, C. 
Jullian, ib. 221. | 

C. Mehlis untersucht die „Städte“ und Verkehrswege bei Claudius 
. Ptolemäus im Südosten der Germania Megale. Archiv f. Anthrop., 

N. F. 19, 147. — L. Wild, Thurg. Beitr. z. vaterl. Gesch. 60, 4, Frauen- 
feld 1921, stellt Überreste einer RómerstraBe auf dem sog. Seerücken 
fest, solche bei Mayen P. Hórter in seinem Führer durch das Museum 
in Mayen, O. Reinecke, Korr. Bl. d. Gesch. M 1920, 29, Straßen in 
Rheinbayern. 

Daß es auf dem Gebiet der Straßenforschung noch viel zu tun 
gibt, zeigt die von Sprater konstatierte Tatsache, daß z. B. in der 
Pfalz die den Rhein entlang führende Straße die einzige ist, die mit 
Sicherheit als Römerstraße nachgewiesen ist. Eine zweite Straße ent- 
lang dem Gebirgsland und solche von Ost nach West gehende müssen 
noch erschlossen werden. Die durch Ausonius’ Mosella bekannte Straße 
wird Germ. 4, 12 und Kreuznacher Heimatbl. 1922, 4 von G. Behrens 
besprochen. Die Straße Pfünz—Eschenz (ad fines—Tasgaetium) SGU 
1920, 91; 1922, 89. 

E. Nischer bespricht die Römerstraße von Wels nach Passau 
in Mitt. d. Geogr. Ges. in Wien 66, 3; er hält Joviacum = Aschach. 

Zugleich gibt er eine Bestimmung der verschiedenen Orte der 
| ltinerare. 

Goehner, Cah. d'Arch. et d'histoire d'Alsace 13, 48 (1922), er- 
örtert die Römerstraße bei Schilligheim. 

W. Cartellieri, Diss. Jena 1925, behandelt ‚Die römischen 
' Alpenstraßen über den Brenner, Reschen-Scheideck und Plóckener Pa 
mit ihren Nebenlinien*. 

Sehr wichtig für die Auffindung antiker Straßenzüge ist die Fest- 
stellung der Namen der Flüsse, Seen, Gebirge und vor allem der Sied- 
lungen, die ja oft besonders gern an die von Gewässern anknüpfen. 
Für Bayern hat P. Reinecke in vorbildlicher Weise gezeigt, wie hier- 
bei verfahren werden muß. Seine hierauf bezüglichen Arbeiten finden 
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sich Bayr. Vorgeschfr. 1921/22, 45; 1924, 17. Viel umstritten unter diesen - 
Orten ist das Narva der Itinerarien, das manche ins Thurgau ver- 
setzten. J. Miedel, D. Gaue 1922, 43, verlegt es nach Eggenthal, wo 
. hoffentlich einmal der Spaten zu Ausgrabungen angesetzt wird. | 
Eine direkte Römerstraße, die Yverdon, das alte Eburodunum, 
mit Pontarlier und Besangon verbindet, geht durch die Gorges de Cova- 
tannaz im Jura, die T. Peut. verzeichnet sie. V.-H. Bourgeois, ASA, 
N. F. 25, 185, hat sie untersucht und festgestellt, daß die 1,08—1,10 m 
breiten und 30 cm tiefen Fahrgeleise nicht durch den Wagenverkehr, 
sondern durch den Wegebauer hergestellt sind. Zugleich weist B. nach, 
daß eine ca. 0,50—1 m höher gelegene Fahrrinne dem Geleise einer 
älteren Straße angehört, die unter Caracalla ausgebessert wurde (CIL 13, 
9068). Ähnliche Geleise zeigt ein Straßenstück, das R. Laur-Belart, 
ibd. 25, 13, an der alten Bözbergstraße im Ostjura untersucht hat, 
nur daß hier zur Bewältigung des Gefälles in das Steinbett Baum- 
stümme von 25—30 cm Durchmesser eingelassen sind und daß da, 
wo der natürliche Boden nicht Halt genug bot, Pflasterung eintritt. 
Das Geleise ist ca. 1 m breit. Gleichfalls Fahrgeleise (9 cm tief, 18 cm 
breit) zeigt eine Straße, die vermutlich von Aventicum durchs Saane- 
tal und den Forst nach Bümpliz (Amtsbezirk Bern) lief. Über Straßen- 
spuren an der Aare und ihren Seitentälern s. GSU 1923, III; über einen 
römischen Weg von Zofingen nach Olten ib. 113. Während man bisher 
nur zwei Pässe der Ostalpen, den Splügen und die Julier-Malojaroute 
für die römische Zeit annahm, scheint nach Schultheß, GSU 1923, 111, 
auch eine Römerstraße Julier—Septimer wahrscheinlich. Andere ge- 
legentliche Feststellungen berührt derselbe DAI 15, 25. 
E. Oberhummer, Strena Bulic. 639 untersucht eine Straße im 
. Ennstal, die die Straßen Juvavum—-Teurnia und Ovilava--Virunum 
verband. | 
Die Römerstraßen im Nürtinger Gebiet verfolgen P. Gössler 
und F. Hertlein in dem Heft ‚Aus der Frühzeit des Nürtinger Bezirks“, 
Stuttgart 1924. Die sehr verwickelten Einzelheiten können wir hier 
nicht wiedergeben. Die Untersuchung zeigt, mit welcher Sorgfalt und 
Vorsicht die bewährten Forscher vorgehen. 
` Römische Straßen und Befestigungen im Bereiche der Isonzofront 
behandeln K. Pick und W. Schmid, 10۸ 1, 21—22 Bbl., wobei auch 
die frühgeschichtlichen Befestigungen berücksichtigt werden. | 
| W. W. Hydl hat selbst. das untere Donaugebiet bereist und seine 
Feststellungen über Trajans Donaustraße und -brücke in CW 18, 59 
niedergelegt. 
M. P. Charlesworth, Trade-Routes and Commerce of the Roman 
Empire, Cambridge 1924, orientiert gut über den Gegenstand; es wird 
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aber die Benutzung wichtiger deutscher Arbeiten vermißt. Zudem be- 


schränkt sich die Untersuchung auf die ersten zwei Jahrhunderte n. Chr. 

Sehr fördernd für unsere Kenntnis der Via Flaminia (Rom— 
Narnia—Rimini) ist die sorgfältige, auf Autopsie beruhende Arbeit von 
T. Asby und R. A. L. Fell im JRS 11, 125; die Verfasser haben die 
Itinerarien und Autorenangaben sorgfältig zusammengestellt und die 
Topographie gründlich behandelt. Gute Karten und Bilder kommen 
dem Verständnis zu Hilfe. 

R. Gardner schildert The Via Claudia Valeria BSR 9, 75. 

Über die Ausdehnung des römischen Straßennetzes in Frankreich 


erhalten wir einen guten Überblick von A. Rzehak in Z. f. rom. Phil. 44, 


1, 5; er zählt 68 Hauptrouten mit ihren Nebenstraßen und die an ihnen 
gelegenen Örtlichkeiten auf. Als Ergänzung gibt BAC 1920, 107 die 
römischen Wege in der Umgebung von Dole an. 

. Auch für Spanien gibt A. Solari im Bull. d. Com. Arch. 46, 213 
Per la rete stradale antica della Spagna einen Überblick. 

Über die wichtigen „Verkehrswege zwischen China, Indien und 
Rom um 100 n. Chr. Geb.“ (Leipzig 1922) gibt Albert Herrmann 
eine zusammenfassende Übersicht. Gerade um den angegebenen Zeit- 
punkt stand ja der antike Handelsverkehr auf einer Hóhe wie niemals 
vorher oder nachher. Damals reichen sich die zwei Weltreiche Rom 
und China die Hand, nicht direkt, sondern vornehmlich durch die 
Vermittlung der Parther und Araber. H. stellt nun auf Grund rómisch- 
griechischer und chinesischer Quellen die Wege fest, auf denen sich 
dieser Verkehr vollzog, teils Überlandwege durch Zentral- und Vorder- 
asien, teils den Seeweg über Indien. Eine Karte zeigt augenfällig das 
gut entwickelte Wegenetz. Die Quellen selbst für seine Aufstellungen 
gibt H. nicht an. 

Recht unzulünglich ist, was Lefebvre des Noéttes RA 22, 105 
über die römischen Straßen in bezug auf ihre Konstruktion und Anlage 
vorbringt; er will durch Gegenüberstellung mit der modernen Straße 
das Prestige der antiken erschüttern. Gründliche Straßenforschungen 
im Gelände hat er nicht vorgenommen und sich die mannigfachen 
Beweggründe für die Führung der einzelnen Straßen und ihrer Ab- 
schnitte nicht klargemacht. 

Über die Art und Weise des Verkehrs, wie er sich auf den Römer- 
straßen abspielte, gibt ein anschauliches Bild J. B. Keune, Trier. 


Heimatbl. 1, 68, dem F. Ruzicka, Wiener Bl. 1, 60, beigefügt werden 


mag. 

In enger Verbindung mit den Straßen stehen die Brücken. Mit 
Cäsars Rheinbrücke beschäftigt sich der als Konstrukteur der Saal- 
burggeschütze wohlbekannte E. Schramm, Germ. 6, 19. Die Breite 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. 209 (1926, III). 5 
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von 40 m hält er für unglaublich und schreibt statt XL vielmehr XV, 
indem er aus technischen Bedenken die Änderung vornimmt. Er be- 
spricht dann vom Standpunkt des Technikers die ganze Bauausführung 


und zeigt, wie man mit den einfachsten Mitteln eine Notbrücke nicht 


praktischer und schneller herstellen kann. Er kommt noch einmal 
darauf zurück Phil. Wochenschr. 46, 268. Seitdem man die im heutigen 
Frankfurt zusammenlaufenden Römerstraßen festgestellt hat, mußte 
man zur Verbindung mit denen des linken Mainufers eine Furt oder 
eine Brücke annehmen. Spuren der letzteren waren schon früher fest- 
gestellt worden. Der auffallend niedrige Wasserstand des Flusses 1921 
ermöglichte es Gündel, etwa 5 Pfahlgruppen in diesem aufzunehmen, 
die einen lichten Abstand von 18—20 m haben. Die vierkantig zu- 
gespitzten Pfähle weisen eiserne Pfahlschuhe von 50 cm Länge auf 
und gleichen den andernorts gefundenen, unzweifelhaft römischen 
Stücken. Wir haben hier, wie sonst, Pfahlroste und darauf 0+۷۷9" 
die den hölzernen Oberbau trugen. Genaueres s. Germ. 6, 68. 

Eine interessante römische Brücke, die erst das Flußbett schief 
durchschneidet und dann umbiegend zu einem stumpfen Winkel senk- 
recht zu jenem weitergeht (am Knickpunkt steht ein Doppelpfeiler), 
wurde bei Elbassan entdeckt (s. C. Prachniker und A. Schober, 
Archäol. Forsch. in Albanien, Akad. Wiss. Wien. Schriften der Balkan- 
komm. Arch. Abt. 8, 8. 59). Weitere Brücken antiken Ursprungs bei 
Murikjani und Ura Marsenzt ib. 60, 90. 

Neben der Trierer Steinbrücke über die Mosel wurden 1921 Reste 


einer älteren Brücke entdeckt, nämlich Roste mit Pfählen aus Eichen- 


holz und Eisenschuhen. Ob der Überbau aus Holz oder Stein bestand, 


ist noch nicht zu entscheiden. Dabei gefundene Quader aus Weißsand- 


stein lassen auf Steinpfeiler schließen, die einen Holzoberbau trugen, 
wie wir das bei der Donaubrücke auf der Trajanssäule sehen. 

. Von großer Bedeutung für die Straßenforschung sind die Meilen- 
steine, obwohl hier Vorsicht geboten ist, da wir in zahlreichen Fällen 
wissen, daß sie oft verschleppt und anderen Zwecken dienstbar gemacht 
worden sind. So zeigt Héron de Villefosse, BAC 1919, 10, ihre Be- 
nutzung als Sarkophage. An der wichtigen Straße Trier—Reims, 
57 Meilen von ersterer Stadt entfernt, kam bei Etalle (Stabulum) ein 
Meilenstein zutage, über den MB 26, 62 orientiert. Ein Meilenstein von 


Buzenoi s. MB 26, 57. J. Haverfield bespricht einen anderen in 


Trans. of the Cumb. Soc. 15, 132; ein weiterer wird Germ. 4, 92 be- 
handelt. 

Der XC miliario della Valeria-Claudia e l’itinerario di P. Ovidio 
Nasone da Roma & Sulmona wird behandelt von G. Pansa, Bull. 
d. Com. Arch. 46, 189. Wichtig ist der Trier. Jahresb. 13, 45 und 90 er- 
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wühnte Meilenstein von Niederemmel an der von Trier nach Neumagen 
führenden Römerstraße, der unter Caracalla gesetzt wurde. Zur Vor- 
bereitung seines Germanenfeldzugs hatte C. damals Brücken und Wege 
neu herstellen lassen (pontes et vias vetustate collapsas restituit). 
Leider fehlt die Entfernungsangabe (von Trier 19 Leugen). 

Das wie ein Spinnengewebe über das ganze gewaltige Reich aus- 
gebreitete Straßensystem,. in erster Linie aus militärischen Rück- 
sichten geschaffen, trug zur Förderung von 


4. Handel und Verkehr 


in erstaunlicher Weise bei. Italische Händler drangen auf den militärisch 
gesicherten Straßen bis in die entlegensten Winkel der Provinzen vor 
und zögerten auch nicht, ihre Waren noch weiter zu exportieren, als 
die Legionen ihre Adler getragen hatten. Vortrefflich stand dieser 
Ausbreitung des Handels die Organisation der großen Handelsgesell- 
schaften bei sowie die Bankiers, die, wie heute, Handel und Industrie 
in der Kaiserzeit ganz in ihre Hand bekamen. Überraschende Einblicke 
. in diese wirtschaftliche Entwicklung gewährt das Buch von T. Frank, 
, An Economic history of Rome to the End of the Republic, Baltimore 
1920. 

L. E. W. Adams, A Study i in the Commerce of Latium from the 
early Iron Age through the Sixth Century B. C. Northampton, Mass. 
1921, sucht die schwierige Frage nach den Handelsbeziehungen Latiums. 
in den ältesten Zeiten auf Grund der sorgfältig geprüften Grüberfunde 
einer Lösung entgegenzuführen. Phönikier, Jonier, Etrusker, Rom sind 
hier von Einfluß. . 

J. Hatzfeld, Les trafiquants italiens dans Orient hellenique. 
Paris 1919, wandelt in den Spuren Ernestis, der 1802 in seiner Diss. 
de negotiatoribus romanis handelte, geht aber weit über sie hinaus, 
was erklärlich, da das ihm zur Verfügung stehende Inschriftenmaterial 
in über hundert Jahren betrüchtlich angewachsen ist. H. verwirft den 
Gegensatz von negotiator und mercator, ersterer ist nicht bloß Getreide- 
händler, wie Ernesti wollte, er ist plutöt un gros marchand qu'un 
marchand en gros und unterscheidet sich vom mercator nur durch seine 
größere Bedeutung; sie waren Bankiers, Lebensmittelhändler u. à. Ihre 
groBe Bedeutung für die Ausbreitung der rómischen Kultur stellt H. in 
Abrede. E. Cavaignacs Buch, Population et capital dans le monde 
méditerranéen antique, Strasbourg 1923, enthält auch wichtige Angaben 
über die Preise von Getreide, Wein, Ól usw. 

M. Gumowski, De mercatu Romano in terris Poloniae in Charis- 
teria . . . Morawski, Cracau und Leipzig 1922, S. 70—86, habe ich nicht 


Eschen können. 
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Ein Spezialgebiet bearbeitet M. Besnier, Le commerce du plomb 
à l'époque romaine RA 1920, 211; 1921, 36 und 98. 
` Einen recht glücklichen Griff hat Alfr. Schmidt getan, als er sich 
„Drogen und Drogenhandel. im Altertum“ zum Thema seiner Doktor- 


arbeit wählte (Leipzig 1924). Eine zusammenfassende Bearbeitung des 


Stoffes haben wir nicht, und so wird man schon von vornherein eine 


solche willkommen heißen, wenn sie sich auch nur damit begnügt, das, 


was in den Werken über Medizin, Chemie, Pharmakologie und Techno- 


logie in bezug auf die Verwendung der Drogen geboten wird, zusammen- 


zustellen. Das tut Sch., wie das Literaturverzeichnis zeigt, gewissen- 
haft. Manches, das ich vermisse, hätte ihm noch Ergänzungen bieten 
können, so Hases Abh. über den Weihrauch in s. Palaeologus, Raehl- 
manns Untersuchungen über Malerfarben. Im ersten Teil bespricht 
er die Drogen (in der Medizin, Technik, Kosmetik, im Kult usw.) 
° und schließt daran die Gewürze, der zweite erläutert den Handel mit 
Drogen (Herkunft, Gewinnung, Klein- und Großhandel, Preise u. a., 
Verfälschungen, Handelswege). Der Begriff Droge ist allerdings nicht 
scharf umrissen, so kommt es, daß man z. B. Wachs, die Materialien 
zur Tintenbereitüng, zu Okulistensalben vermißt. | 


Andere Ergänzungen hätte der CIL liefern können; ich verweise | 


z. B. auf VIII, 4508 add. 18643; IV, 5380; XIII 3/2, 10021. Die pflanz- 
lichen Farbstoffe S. 18 bedürfen noch mancher Ergünzung, so für Rot, 
Plin. 9, 141; 15, 8 Kermes, 16, 18 Genista usw. Ferner vermisse ich 
den Storax, dessen Bild wir auf den Münzen von Selge begegnen. Nach 
Theophr. h. pl. 9, 7, 3 diente er sowohl als Gewürz als auch zu Ráucher- 


zwecken wie zur Parfümerie. Auch bei Krankheiten, Plin. 12, 40, 55, 


spielte er eine Rolle. Nur erwühnt wird das Malobathrum, aber nicht, 
daß es auf das Sanskr. tamálapatra, eine Minzenart, zurückgeht, und 


zwar stellte man es wohl aus den Blättern des Pogostemon (Patschouli) 


her. Auch Mohn-Opium wird nur angeführt, obwohl bei seiner Wichtig- 
keit mehr darüber zu sagen gewesen würe. Der Index ist leider recht 
lückenhaft; s. E. Schwyzer, NJ 25, 458. B. Laufer, Journ. Asiat. 
11, 11, das ich nicht eingesehen habe. 

Recht dankenswert zur Erweiterung und Vertiefung unserer Kennt- 
nisse von der Bedeutung des römischen Handels ist die Arbeit von 
E. Jungklaus, Römische Funde in Pommern, Greifswald 1924. Aus 
der mit Fleiß und Sorgfalt unternommenen Zusammenstellung ergibt 
sich, daß in erster Linie der Seeweg im Verkehr der Römer mit Pommern 
in Betracht kommt. Eine Karte mit den eingezeichneten Fundstellen 
würde das auf den ersten Blick anschaulich machen. Stücke aus dem 
` italischen Mutterlande wurden auf diese Weise im 1. Jahrhundert im- 
. portiert, im 2. .bis zum beginnenden 4. kamen solche provinzialen 
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Ursprungs auf dem Wege über die Rheinmündungen. Der Landweg 
nach dem Baltischen Meere ging im 1. Jahrhundert von Carnuntum 
aus. Als dieses aufhörte, als Handelsemporium eine Rolle zu spielen, 
tritt Gallien als Lieferant für italische und provinzielle Produkte des 
Westens in die Erscheinung. Welche Landwege hier eingeschlagen wurden, 
bedarf noch der Ergründung. 

Trotz Hunderter von Belegstellen haben wir vom Gebrauch der 
Sänfte, lectica, in römischer Zeit noch kein ganz deutliches Bild. 
Lamer, RE ? 23, 1056, versucht, in die zeitlich wie sachlich so sehr diffe- 
rierenden Angaben Klarheit zu bringen. Diese wird schon in der Be- 
zeichnung oft vermißt, indem die Liege- und Sitzsänfte verwechselt 
werden. Jedenfalls glaubt L. behaupten zu können, daß der Gebrauch 
des Traggerütes lange nicht so allgemein gewesen ist, als man bisher an- 
nahm. Durch das Heranziehen moderner Verhältnisse ist der an sich 
trockene Stoff reizvoll gestaltet. Noch geringer als der Gebrauch der 
Sänften war der der Wagen, worüber G. Wissowa im 4. Anhang von 
Friedländers Sittengeschichte 4, 22 handelt. Er findet keinen Beleg 
dafür, daß während der beiden ersten Jahrhunderte sich in Rom Per- 
sonen des Wagens bedient hätten; erst im Anfang des 3. Jahrhunderts 
sehen wir ihn zur Beförderung von Personen innerhalb der Stadt be- 
nutzt, zuerst von den kaiserlichen Beamten und Senatoren. Außerhalb 
Roms und besonders bei Reisen spielt er allerdings eine große Rolle. 

Die Forschung über die römischen Wagen wird nicht wenig gefördert 
durch den Fund der Eisen- und Bronzereste eines Prachtwagens und 
reich verzierten Pferdegeschirrs bei Frenz (Kr. Düren). Abbildungen und 
kurze Erläuterungen Trier. Jahrb. 13, 25. 

Schon in unserem vorigen Jahresbericht wiesen wir auf die Fülle 
von neuen Erkenntnissen hin, die die Papyri auch für die Geschichte 
des Geldverkehrs geben. Sie faßt Kießling, RE ? Suppl. 4, 696, 
zusammen und zeigt, wie ganz modern der Geldverkehr vornehmlich 
in der hellenistischen Zeit gestaltet war: bargeldloser Verkehr mit Giro, 
Scheck, Postanweisung, Ferngiro, Befristung bei der Einlösung, Über- 
tragung der Vollmacht über ein Konto usw. Dazu gehört eng der Artikel 
Banken von Laum. 8. 68. Über die Banken im alten Rom wußte Cicero, 
da er nach seinen eigenen Worten sich mit den Angelegenheiten der 
Geldleute nahezu den größten Teil seines Lebens beschäftigte, am besten 
Bescheid. Wenn man also über die Finanzwelt Roms sich gründlich 
unterrichten will, muß man zu den Schriften des großen Advokaten 
greifen, die eine Fülle von Material zu der Frage bieten. Schon Deloumes 
in seinen Les Manieurs d'argent à Rome jusqu’ à l'Empire, Paris 1892, 
hat dies ausgiebig getan. Da er aber bei seiner Betrachtung und Kritik 
auf dem Standpunkt steht, die Dividende, den Code civil, die großen 
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Finanzkonzerne, Börse u. ä., als unentbehrliche und wohlbegründete . 
Einrichtungen anzusehen, ist es verständlich, daß aus den Reihen der 
Gegner dieser ,,finanzkapitalistischen Entartungen' ein Autor erstand, 
der jene Institutionen nun einmal vom entgegengesetzten sozialistischen 
Standpunkt aus betrachtet. Es ist dies C. Colbert in seiner Schrift: 
Bankleute und Bórsenspieler vor 2000 Jahren, Konstanz 1925. Eine 
Streitschrift also, aber nicht im gewóhnlichen Sinne. Vielmehr stellt der 
Verfasser die Tatsachen zusammen und daneben die modernen Er- 
scheinungen. Er überläßt dem Leser, aus den parallelen Vorgängen 
seine Schlüsse zu ziehen. Hauptsächlich ist es wieder Cicero, der ihm als 
Gewährsmann dienen muß und der genug Stoff für 19 interessante 
Kapitel bietet, von denen wir Cicero, als Anwalt, sein Vermögen, die 
Rolle seines Freundes Atticus, die Bankiers, Aktiengesellschaften, Börse 
hervorheben. Nicht ganz am Platze ist das Kapitel über Theater und 
Halbwelt und Emporkömmlinge; zu wenig erschöpfend die Betrachtung 
über die Buchhaltung. Überhaupt ist das Buch als Ganzes nicht er- 
schöpfend, fehlt doch z. B. jede Benutzung der Inschriften. Auch in den 
Quellenwerken vermißt man Werke wie Marquardt. Ins Gebiet des 
Bankwesens gehóren auch die Tesserae nummulariae, über die M. Cary, 
JRS 13, 110, an R. Herzogs schóne Abhandlung anknüpfend, sich aus- 
läßt. Er stimmt im Prinzip diesem bei, meint aber, das Attest beziehe 
sich nicht auf die Zahl, sondern die Güte des Geldes. 


‚5. Landwirtschaft und Jagd. 


Die römische Land wirtschaft erfährt jetzt eine, wenn auch nicht 
erschöpfende Darstellung in F. Orths Artikel der RE 23, 624. Mit 
Sorgfalt sind hier die alten Autoren benutzt. Vom Ackerbau in der 
Kunst spricht 0. nicht; es ist auch auffallend, wie gering die Zahl der 
hierher gehörenden Darstellungen ist, von denen das Mosaik des Laberius 
zu Uthina wohl als das charakteristischste gelten kann. 

Einen kurzen Überblick über den ‚Ackerbau in vorrömischer und 
römischer Zeit“ gibt K. Schumacher, Mainz 1922, in seinem Kultur- 
geschichtlichen Wegweiser. Volkstümlich gehalten, ermöglicht er den 
Besuchern des Römisch-Germanischen Zentral-Museums eine lehr- 
reiche Betrachtung der dort unter einheitlichem Gesichtspunkt zu- 
sammengestellten, auf den Ackerbau bezüglichen Gegenstände. 

R. Scalais, La restauration de l'agriculture sicilienne par les 
Romains, MB 27, 243, zeigt, in welch trostlosem Zustand der Ackerbau 
auf der Insel während der punischen Kriege und nach ihnen war, vor 
allem im Süden und Westen. Nach dem Kriege ging das Bestreben der 
Eroberer dahin, das Land wieder zu einer ergiebigen ,,Kornkammer" 
zu machen. Laevinus legte die Via Valeria von Messina nach Lilybaeum 
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an, rottete die Räuberbanden aus, seine Nachfolger verteilten große 
Landstrecken an Soldaten zum Anbau; die eroberten Städte wurden 
neu besiedelt; an die Eingeborenen selbst wurden ausgedehnte Teile 
des ager publicus verpachtet; Vertreter des Senatoren- und Ritterstandes 
erwarben Grundbesitz, den sie durch Sklaven bebauen, zum größeren 
Teil zur Weidewirtschaft verwenden ließen. 

Daneben vgl. man, was H. Rauber (Diss. Erlangen) über die - 
agrarischen Verhältnisse Siziliens im Altertum, Bayreuth 1919, aus- 
geführt hat. 

Derselbe Gelehrte untersucht ebd. 29, 143 La production agricole 
dans l'état romain et les importations de pus provinciaux jusqu à la 
IIe guerre punique. 

M. Schlossarek, Wiener Blütter f. Fr. d. Ant. 3, 21, bespricht Ge- 
treideschiebung und Preiswucher in Griechenland und Rom. 

Von den Ackergeräten ist der Pflug das wichtigste. Seine Ent- 
wicklung vom primitiven Grabstock und Hakenpflug bis zu unserem 
modernen eisernen Pflug bietet eine Fülle von interessanten und 
schwierigen Problemen, und gerade der rómische Pflug, von dem wir 
z. B. das instruktive Bronzemodell aus Kóln besitzen, nimmt in dieser 
Entwicklungsreihe eine markante Stelle ein. Freilich, welchen Einflüssen 


. er seine Gestaltung verdankt und wie er weiter auf die germanische 


Kultur, die schon vor dem Eindringen der Römer ein vortrefflich aus- 
gebildetes Pfluggerát besaß, sich ausgewirkt hat, das bedarf noch ein- 
dringender Untersuchungen, um so mehr, als viele ältere Angaben und 
Abbildungen einer sorgfältigen Nachprüfung bedürfen. Man vgl. darüber, 
was P. Lesser, ZE 1925, 46 und Festschrift d. Frankf. Ges. f. Anthro- . 
pologie 1925, 126 darüber ausführt. 

Die Beeinflussung des germanischen Garten- und Obstbaues durch 
die römische Kultur ist recht wesentlich. Eine gute Übersicht gibt 
Hoops, Reall. 2, 113, 354. 

Franz Beckmann, Zauberei und Recht in Roms Frühzeit, Diss. 
(Münster), Osnabrück 1923, schlägt in das Gebiet des Ackerbaues, in- 


- dem ein Fragment aus der Lex XII tab. qui fruges excantassit erörtert 


wird. Es handelt sich hier nach der landläufigen Interpretation um eine 
ins Gebiet der Zauberei gehórende Handlung, wie der Zusammenhang 
bei Plinius n. h. 28, 10 ergibt. Seneca, der die Stelle in anderem Wortlaut 
anführt, n. quaest. 46, 6, denkt an Zauberlieder, durch die die Witterung 
zum Schaden der Früchte beeinflußt werden kann. Ähnlich nach ihm 
Rein und andere Erklürer der Stelle. B. ist anderer Meinung: es handele 
Sich um Früchte, die durch ein carmen von ihrem Standort gebracht 
werden. Die andere Bestimmung neve alienam segetem pellexeris gehe 
auf den Felddiebstahl, der mit Hilfe von venena verübt werde. Mir 
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` scheint Erklärung wie Begründung zu gekünstelt. Vgl. die ausführliche- 


Besprechung Ed. Fraenkels, Gnomon I 1925, 185 ff. 

Der Ackerbau stand im Rheinland schon in Blüte, als die N 
des Augustus seinen Boden betraten. Bald wurde er.intensiver betrieben 
und neues Gelände für ihn dem Waldboden abgerungen. Zu gleicher 


Zeit wurden die Höhen und sonnigen Hänge der Flußtäler entwaldet 


und zum Anbau von Wein kultiviert und bald in einer Weise, daß 
Domitian, um mehr Getreide zur Ausfuhr zu gewinnen, die Vernichtung: 
der Hälfte aller Weinstöcke in Gallien verordnete. Damit sicherte er 
zugleich den italischen Weinbau vor empfindlicher Konkurrenz, und. 
der Weinimport von Italien nach Gallien wurde ermöglicht. Von diesem: 
erhalten wir sichere Zeugnisse durch die Amphoren, die O. Bohn, 
Germ. 7, 8, für die Zeit von 182—93 v. Chr. feststellt. Vom Export 
gallischen Weines nach der Schweiz, dem dann der Import spanischen. 
Weines folgte, handelt 0. Bohn, ASA 26, 89. In das Weinkapitel gehört 
auch Cl. Ricci, La cultura delle vite e la fabbricazione del vino nell* 
Egitto Greco-Romano, Milano 1924. 

` Ein kleines Kapitel über die Verwendung der Pflanzen als Kunst- 
motive gibt 0. Bernhard in seinen „Pflanzenbildern auf griechischen 
und römischen Münzen“, Zürich 1924. Er sagt nicht „auf den griech . : 
Münzen“, man ersieht daraus, daß er es nicht auf Vollständigkeit abi 
gesehen hat. Das aber ist bei derartigen Untersuchungen doch wohl 
das Wichtigste, daß erst einmal das ganze Material durchgearbeitet: 


wird, sonst sind die Ergebnisse unverwendbar oder nur mit Vorsicht 


zu benutzen. B. benutzt Material von Imhoof-Blumer und ergänzt es. 
nach der naturwissenschaftlich-medizinischen Seite, allerdings . recht 
oberflächlich. Wir finden außer Blumen und Blättern Efeu, Rebe, 
Obst, Getreide, Mohn, Silphium, Storax, Ölbaum, Lorbeer, Palme, 
Eiche, Cypresse, Platane, Tanne, Föhre. Damit ist nach des Verfassers 
Ansicht ‚‚die Aufzählung von Pflanzen auf Münzen des klassischen 


 Altertums, soweit sie vom botanischen Standpunkt einigermaßen zu 


bestimmen gewesen sind, erschöpft“. Was der jüdische Shekel unter 
den- griechischen Münzen soll, weiß ich nicht. Anschließend sei der. 
Wunsch ausgesprochen, daß auch einmal die Sigillatabilder von ähn- 
lichem Gesichtspunkt aus gemustert werden. Mir scheint, daß hier, 
wie auf den arretinischen Gefäßen, Weinrebe, Eiche und Efeu wohl 
wegen ihrer dekorativen Wirkung und Verwendbarkeit die سی‎ 
rolle spielen. .: ۱ 

Die Bedeutung der Viehzucht für die Landwirtschaft stellt auf - 
Vergils Grundlage P. d'Héronville, Rev. phil. 49, 143, dar, „Das 
Weidewesen in Sizilien bis zu den Bürgerkriegen“ R. Scalais, MB 28, 77. 

A. Haugers Dissertation „Die Haltung und Zucht der Equiden“, 
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Gießen 1913, mußten wir nach sorgfältiger Prüfung als dilettantisches 
Elaborat bezeichnen, .ل‎ f. A. 197, 62. Auch seine umfangreichere Arbeit: 


Zur römischen Landwirtschaft und Haustierzucht, Hannover 1923, 


zeigt durchweg dilettantischen Charakter. Schon daß er die Script. 
r. rust. in der Bipontiner Ausgabe benutzt, weist darauf hin. Arbeiten 
von Hesse, Orth, Keller üsw. kennt er nicht, ebensowenig irgendeine 
der vielen gründlichen Spezialuntersuchungen auf diesem Gebiete. 
Von der Bienenzucht, einem wichtigen Zweige der Landwirtschaft, 
schweigt er, ebenso von dem Geflügel. Was er über Hunde gibt, ist 
ganz unzureichend. Ich möchte wissen, wem mit solchen Büchern 
gedient ist. | » 
Eine wichtige Frage, die bis heute noch nicht wieder geklürt ist, 
hat Fr. Wilhelm, D. Gaue 25, 15, angeschnitten; es handelt sich um 
die Hufeisen. W. behauptet: weder die Rómer noch die Germanen 
kannten den Hufbeschlag, auch nicht das Zeitalter der Karolinger. ` 
Die älteste Erwähnung des Hufeisens kommt im Waltharilied 5, 1203 


vor. Da W. eine ausführliche Begründung seiner Hypothesen in Aus- 


sicht stellt, darf man auf die Austragung der Kontroverse gespannt sein. 
Ein noch ziemlich brachliegendes Gebiet erschließt M. Hilzheimer, 
der sich die Untersuchung der in den römischen Kastellen und Nieder- 
lassungen gefundenen Tierreste zur Aufgabe gemacht hat. So prüft 
er die im Cannstatter Kastell ausgegrabenen Knochenreste, s. Landw. 
Jahrb. 1920, 293, ferner die von Stockstadt, Niederbieber, Saalburg 
und Zugmantel, Saalb. Jahrb. 1913, 2, 106. Er stellt die merkwürdige 
Tatsache fest, daß hier von einer regelmäßigen Jagdtätigkeit nicht die 
Rede sein kann und daß Wild einen Anteil an der Ernährung nicht 
gehabt hat. Auch Geflügel spielte nur eine bescheidene Rolle. Doch 
dürfte hierbei in Betracht zu ziehen sein, daß die feinen Knochen von 
Hühnern, Gänsen u. ä. wohl leichter der Verwesung anheimgefallen 
sind als die größerer Tiere. Auf die wichtigen Ergebnisse für Ur, Pferd 
usw. kann hier nur hingewiesen werden. Über die Namen des Pferdes 
läßt sich Lotte, JS 3/4, 2. Jan., aus. Nach ihm ist Cavall nicht keltisch, 
sondern europäischer Herkunft. Marca, keltisch = Kriegsroß, ist auch 
germanisch, ekuos ist allgemein verbreitet, außer im Slawischen. Epona 
ist eine Göttername. | 
Eine wesentliche Aufgabe der Jäger war das Einfangen wilder 
Tiere, die zu den Tierhetzen verwendet wurden. Eine chronologische 
Übersicht über diese Tiere von F. Drexel, Friedländer 4, 268, ergibt. 
folgende Reihe: Elefanten, Panther, Leoparden, Löwen, Straufe, 
Bären, Stiere, Zebus, Wildschweine, Füchse, Rotwild, Nilpferd, Kroko- 
dil, Nashorn, Luchs, Giraffe, Tiger, Bison, Antilope, Wildesel und einige 
seltenere Tiere. 
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. W. Radcliffe, Fishing from the Earliest Times, John Mari, 
1921, bespricht auch den Fischfang bei den Römern. Auch Einzel- 
heiten, so über Martials (Ep. IX, 54, 3) crescens harundo, über das 
Angeln mit natürlicher oder künstlicher Fliege, die Arrian erwähnt, 
werden in interessanter Weise erörtert. l 

M. C. Besta, Aeg. 2, 67, stellt Untersuchungen über Fischfang 
und Fischer im gräkorömischen Ägypten an. 
. Das Archiv für Bienenkunde, herausgegeben von Ludwi g Arm- 
bruster, hat es sich zur Aufgabe gemacht, in Sonderheften eine Ge- 
schichte der Bienenzucht zu geben. Das 3. Heft (Freiburg 1. Br. 1921) 
— das 2. brachte Varro und Vergil — übersetzt und erläutert das, was 
Columella und Plinius darüber berichten. Volle Beherrschung des Gegen- 
standes durch die Herausgeber J. Klek und L. Armbruster kommt 
dem Verständnis der Übersetzung zugute. Daß sie die Blicke auch auf 
diesen Teil der Landwirtschaft richten, ist um so dankenswerter, als 
H. Gumerus in seinem Buch ,,Der römische Gutsbetrieb", Klio 5, ihn 
nur gestreift hat. Das punische Wachs, das im Altertum eine große 
Rolle spielt, erklärt A. für gebleichtes Wachs. 


6. Handwerk und Kunstgewerbe. 


. In Georg Lehnerts Geschichte des Kunstgewerbes I, Berlin 
und Leipzig 1921, ist die römische Zeit entschieden zu kurz gekommen; 
wenn über die Gräber fünf, die Tempel vier und die Keramik sieben 
Zeilen gegeben werden, muß man unwillkürlich fragen, wem solche: 
Bücher bei der Lektüre Nutzen bringen sollen. Auch die Zahl der Bilder 
ist zu beschränkt, von römischer Keramik ist z. B. kein einziges gegeben. 
Die ganze provinziale Kunst ist unberücksichtigt geblieben. Der Text 
besteht oft nur aus abgerissenen Worten und Sätzen. — 

Die Vetenskaps-societeten in Lund haben als dritte ihrer Veröffent- 
lichungen eine Arbeit von Axel W. Persson herausgegeben, die eine 
Reihe wertvoller Ergebnisse und mannigfaltige Anregungen gibt: 
Staat und Manufaktur im Rómischen Reich, Lund 1923. Unter Manu- 
faktur versteht P. die Herstellung von Textilwaren. Er behandelt zuerst 
die Entwicklung dieses Gewerbezweiges in Ágypten unter den Ptole- 
mäern, weil diese Verhältnisse für ihre Gestaltung unter den Römern 
bedeutungsvoll und weil wichtige Fragen, wie die, ob in Ägypten das 
alte Monopolsystem unter den Kaisern noch fortbestanden habe, zu 
erledigen waren. Von diesem letzteren kann, das stellt P. fest, im 1. 
bis 3. Jahrhundert n. Chr. nicht mehr die Rede sein; es war durch Steuern 
(Erzeuger- und Verkehrssteuer und Zwangsabgabe in natura) abgelóst 
worden. Die erste wird vom Handwerker selbst als Gewerbelizenzsteuer 
entrichtet, geht dann aber im 3. Jahrhundert auf die Webervereine über. 
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Die als Naturalabgabe gelieferten. Waren dienten zur Bekleidung von 
Heer und Beamtenschaft und zur Versorgung der Stadt Rom. In Rom 
gelbst tritt spátestens im 2. Jahrhundert v. Chr. neben die ausgebreitete 
Heimarbeit eine mehr gewerbliche Fabrikation von Textilwaren; auch 
die Kaiser haben private Fabriken. Die freien Handwerker schließen 
‚sich zu Vereinen zusammen. Neben der Lizenzsteuer läuft eine Verkaufs- 
abgabe. Die Provinzen sind zu Naturallieferungen verpflichtet. Aber 
die Freiheit und Unternehmungslust wird durch die Staatsorganisation 
unter Diokletian und Konstantin gelähmt. Wir erhalten kaiserliche 
Manufakturen, deren Lage durch die Rohstofferzeugung und den Bedarf 
des Heeres bedingt ist. Die Arbeiter sind Sklaven, Sträflinge und freie 
‚Arbeiter, aber mehr hörig als frei. Monopol ist nur die Herstellung von 
Purpur- und Brokatstoffen. Private Großbetriebe scheint es nicht mehr 
gegeben zu haben, wohl aber bestand noch Heimarbeit und kleines 
Handwerk. Aber sie machen dem Staat keine Konkurrenz, der jetzt 
Herr der Preisbildung ist. Wir sehen aus den Darlegungen, wie die Grund- 
lage der ganzen materiellen Kultur die Sklavenwirtschaft ist. Wie diese 
aus Menschenmangel abflaut, beginnt die wirtschaftliche Krisis, die 
gegen Ende des 3. und das folgende Jahrhundert anhält. Für die 
ausgefallenen Arbeitskrüfte treten die Naturalabgaben ein, die bald 
nicht mehr reichen, daher Verschlechterung der Münze und Maximal- 
tarife, infolge deren die Waren vom Markt verschwinden und heimlich 
verschoben werden. So legt der Staat auf die Arbeiter selbst Beschlag, 
die gleichsam Hórige der Fabriken werden, an die Scholle gefesselt wie 
die Kolonen. — Ein angehüngter Exkurs handelt über die Bekleidung 
von Götterstatuen in Griechenland und Italien. — Das Deutsch der 
Abhandlung ist recht verstündlich, nur Worte wie prestieren, presen- 
tieren, weggeliminiert, Gegenstrittiges und undeutsche Konstruktionen 
S. 51, 53, 94, 119, 128 bedürfen der Änderung. 

Für die Wollbereitung und ihre Verbreitung bietet der Artikel Lana 
von W. Kroll in der RE ? 23, 594 reiches Material. Nur für Germanien 
könnte es jetzt ergänzt werden durch die Untersuchugen von G. Girke, 
Die Tracht der Germanen, 2, 1922, der zeigt, daB die Wolle doch nicht 
nur bei dem sagum verwendet wurde. 

Nach den vortrefflichen Arbeiten, die wir über das Eisen haben, 
muß man sich billig wundern, wenn O. Johannsen, Geschichte des 
Eisens, Düsseldorf 1924, nur Unzulängliches über dessen Verwendung 
bei den Römern zu sagen weiß; es genügt, anzuführen, was er S. 18 
sagt: „Sie selbst (die Römer) waren nicht einmal fähig, die Technik, 
die sie bei den besiegten Völkern vorfanden, weiter auszubauen!“ Daß 
die Römer dieses Metall auch bei Ramsen und Eisenberg in der Pfalz, 
im Weil- und Lahntal gewannen, ist ihm unbekannt. 
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Ein für die Technologie bedeutungsvoller Fund wurde in Heilig- 
kreuz bei Trier gemacht; man fand dort in einem Brunnenschacht | 
auf der Sohle eine sehr gut erhaltene Saug- und Druckpumpe aus Holz 
— eine ähnliche war 1908 im Arenakeller des Amphitheaters, doch weniger 
gut erhalten, entdeckt worden, s. Trier. Jahresber. 2, 13 —, die um so 
lehrreicher ist, als hier die Bleifütterung der Pumpenzylinder vorhanden 
ist, ib. 13, 83 und 91, Lehmann in Trier. Heimatbl. 2, 24. | 

Zu der BJ 123, 132 gegebenen Arbeit über Schrauben von H. Möte- 
findt gibt dieser in den Studien zur vorgeschichtlichen Archäologie, 
Alfred Götze... dargebracht, Leipzig 1925, viele wichtige Nachträge. 

` Über das römische Schloß steht nach der grundlegenden Arbeit 
L. Jacobis in dessen Saalburgwerk eine größere Monographie von. 
H. Jacobi in Aussicht. Einen Beitrag zum Mechanismus des Schub- 
schlosses, gegründet auf die Funde am römischen Limes in Österreich, . 
gibt M. v. Groller, RLIÓ 14, 157. Er erörtert insbesondere, wie die 
Schlüssel beschaffen sein müssen, die ein Schloß von beiden Seiten der 
 Türe her öffnen können. Neues bringt der Artikel kaum. Wenn er 
Jacobis grundlegende Arbeit über die römischen Schlösser befragt hätte, 
würde er nicht technisch den Funden widersprechende Behauptungen 
bezüglich des Schiebschlosses aufgestellt haben. Das Wichtigste über: 
das Schloß hat jetzt Hug, RE? s. v., zusammengefaßt. 

Das wichtigste Instrument der Geometer hatte seinerzeit E. Fa- 
bricius rekonstruiert, und seine Angaben sind in den wesentlichsten. 
Punkten durch einen Fund einer Groma in Pompeji bestätigt worden. 
Ihn unterwirft M. della Corte, MA 28, 29 und besonders Groma, 
Pescia 1924, einer ausführlichen Untersuchung. Nowotny, Germ. 7, 
22, referiert darüber. 

Gleichfalls von hervorragender wissenschaftlicher Bedeutung ist 
der Fund des Metallbeschlages einer Meßstange, wohl das erste nördlich: 
der. Alpen gefundene Stück dieser Art. Seine Maßeinteilung ergibt, 
daß in Noricum im 2.—3. Jahrhundert neben der offiziellen Einteilung 
des Fußes eine provinziale Meßmethode herlief. RLIÓ 14, 223 und dazu 
E. Nowotny, DAI 15, 142. 

Einen überraschenden Einblick in das medizinische Instrumen- 
tarium eines römischen Militärarztes gewährt ein Fund, der 1925 in 
Bingen gemacht wurde, wohl die reichhaltigste Sammlung ärztlicher 
Instrumente, die in neuerer Zeit gemacht worden ist. Sie bestehen 
zum größten Teil aus Bronzegeräten, allem voran die gehenkelte Bronze- 
schüssel, das Waschbecken des Arztes, däs bei der Wundenreinigung, 
beim Auffangen des Blutes usw. Verwendung fand, ferner die auch sonst 
` vorkommenden drei glockenförmigen Schröpfköpfe, die Operations- 
messer, Wundhaken, ein Drillbohrer zum Zusammenlegen, Krontrepane 
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für Schüdeloperationen, ferner die oft gefundenen Lóffel, Sonden und 
Pinzetten. Beachtenswert ist das, was in dem Besteck fehlt: die Zahn- 
zange, Scheren, die Katheter und alle gynäkologischen Instrumente. 
Einen vorläufigen Bericht darüber gibt der in diesen Dingen vertrauteste 
K. Sudhoff, Frankf. Z, 1925, Nr. 110. Etwas ausführlicher behandelt 
J. Como, Germ. 9, 152 den Fund; wir erhalten auch die Abbildungen 
der Instrumente. Gleichfalls chirurgische Instrumente behandelt 
8. Holth, Greco-Roman and Arabic Bronze Instruments and their 
Medico-Surgical Use, Christiania 1919. : 
Die Zahlder Okulistenstempel wird erhöht durch drei, die O. Sch ult- 
heß, SGU 1923, 91, aus Bern erwähnt. Des Tiberius Claudius 
Peregrinus und des Tiberius Alpi[nius ?] Soterichus Salben ad cicatrices, 
claritatem, aspritudines, sedata, caliginem wurden damit gestempelt. 


Edelmetall. 


Wenn man von antikem Tafelsilber spricht, denkt man in erster 
Linie an den Hildesheimer Silberschatz, dessen. kóstliche Stücke zu 
den wertvollsten Beständen des Berliner Museums zählen. Er spielt 
‚auch die Hauptrolle in dem Büchlein: A. Köster, Meisterwerke in 
Berlin, Antikes Tafelsilber, Berlin 1923. Zu den Abbildungen der Stücke 
gibt.er eine erklärende Einleitung, die zeigt, welchen Zwecken die ein- 
zelnen Platten, Schalen usw. dienten. Voran geht eine Darlegung über 
die Rolle, die das Silber neben dem Golde im Altertum spielte. Mit 
der ganzen Einleitung hat es sich K. etwas leicht gemacht. Er hätte 
doch zur Erläuterung gerade des Hildesheimer Fundes zeigen können, 
aus welchen Stücken ein solcher Satz Tafelsilber bestand — der Hildes- 
heimer ist ja nicht vollständig —. Anhalt dafür gab der Schatz 5. B. 
von Berthouville und von Boscoreale, wozu noch das Inventar eines 
Schatzes kommt, den ein vornehmer Römer in Ägypten in Depot gab. 
8. Th. Reil, Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im hellen. Ägypten, 
Diss. Leipzig 1913, u. Wilcken, AP 6, 302. Weiter ausgreifend ist der 
Text, den H. B. Walters dem Catalogue of the Silver Plate in the 
British Museum, London 1921 voranschickt. Auch er schildert, wie 
das Silber zur Anfertigung von Gefäßen u. &. aufkommt und Mode wird. 
Dabei benutzt er mit Vorteil die deutschen Gelehrtenarbeiten. Der 
eigentliche Katalog zeigt die Sorgfalt wie das selbständige Urteil des 
Verfassers. Bekommen wir in ihm die Textbilder der kleinen Stücke, 
so gibt der Anhang mit 30 Tafeln in vortrefflicher Reproduktion die 
Hauptstücke. Die meisten gehören der römischen Zeit an und verdienen 
Bewunderung; denn gar manches Stück kann sich den besten des Hildes- 
heimer Silberfundes an die Seite stellen, wie die von Caubiac, Chatu- 
zange und Chaource, alle im alten Gallien gelegen. 
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Die Technik, die zur Herstellung der kostbaren Geräte angewandt | 
wurde, wird ebenfalls erörtert. Zu S. X hätte noch Tac. ann. XI, 20, 
wo von Silberbergwerken im Mattiakergebiet (bei Ems?) gesprochen 
wird, angeführt werden kónnen. Zu S. 3 die Genfer Statue Nr. 8944. 
Ergünzend machen wir noch auf die wichtige Feststellung von M. Bang 
(L. Friedländer, Darst. aus der Sittengesch. Roms 41°, 301) auf- 
merksam, der nachweist, daß in vielen Stellen, wo Silber und Gold 
mit Gewichtsangaben erwähnt werden, nicht Metallbarren, sondern 
Silber- und Goldgeschirre gemeint sind, die, wie die Funde zeigen, oft 
eine Gewichtsangabe tragen. Hinzu . kommt noch der Satz silberner 
Geschirre, angeblich aus Boscoreale MRI 38/39, 124, wo die halbkugelige 
Schale am Rand T-FIACPSSC-V zeigt. | 

Walter Dennison, A Gold Treasure of the Late Roman Period, 
Neuyork 1918, gibt sorgfältigen Bericht über 36 in Ägypten gefundene‘ 
Schmuckstücke verschiedener Herkunft, also als Kollektivfund nicht 
zu bewerten. Besonders bemerkenswert sind Anhänge mit Kaiser- 
münzen aus dem 5. und 6. Jahrhundert. Die 54 Tafeln und die exakte 
Beschreibung geben hinreichendes Material zunı Studium. | 

Von A. O. Curle erhalten wir auf 41 Tafeln eine Darstellung von 
The Treasure of Traprain, a Scottish Hoard of Roman Silver Plate, 
Glasgow 1923. Zwanzig englische Meilen östlich von Edinburg wurde 
auf einem weit aus der Ebene ragenden Hügel ein wüster Haufe bunt 
zusammengewürfelten Silbergerätes, an 170 Stück, zusammengedrückt ۔‎ 
oder zerbrochen, entdeckt, die die verschiedenste Herkunft (Osten, 
klassisch, frühchristlich und anderes) zeigen. Rätselhaft ist es, wie und 
von wem dieser Schatz hier vergraben wurde. Eine Vermutung darüber 
stellt W. Ridgeway, JRS 14, 123, auf, der in Pikten oder Sachsen 
die Schatzräuber sieht, die um 395 dort ihre Beute bargen, aber nicht 
mehr heben konnten. Den ganzen Fund würdigt F. Drexel, Germ. 9, 
122, eingehend, wie es dieser neben dem esquilinischen einzig dastehende 
Silberschatz des ausgehenden Altertums — der Hildesheimer ist 400 
Jahre älter! — verdient. | 

Für das Studium solcher Silberarbeiten ist grundlegend F. Drexels 
Untersuchung, MRI 35, 36, über ein ügyptisches Silberinventar, das 
auf einem Berliner Papyrus des 1. Jahrh. n. Chr. verzeichnet ist. 
Es sind vorwiegend Eßgeschirre mit Gewichtsangabe im Gesamt- 
gewicht von rund 100 kg (der Hildesheimer Silberschatz wiegt 60 kg). 
Besonders dankenswert sind die Feststellungen der verschiedenen 
Gefäßbezeichnungen. 

. Die schlechte Beschaffenheit vieler Prägungen römischer Münzen 
mußte geradezu zur Nachprägung herausfordern. So kommt es, daß 
die Falschmünzerei in allen Teilen des Imperiums blühte; daher können 
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wir nicht nur viel falsches Geld nachweisen, sondern auch die Formen, 
in denen es geprägt wurde. Nur aus Italien selbst haben wir noch kein 
Stück der Gußformen; das mag Zufall sein, kann aber auch damit be- 
gründet werden, daß man in den Provinzen den Fälschern weniger scharf 
auf die Finger sah und da das falsche Geld leichter unter die Leute 
gebracht werden konnte. Ein glücklicher Fund bei Mainz-Kastel gibt 
G. Behrens, MZ 15, 25, Gelegenheit, mit gewohnter Gründlichkeit 
und Klarheit zu untersuchen, wie die Formen und Münzen von den 
Fülschern hergestellt wurden. Durch Kombinierung dieses Fundes mit 
ähnlichen gelingt es ihm, die angewandte Technik überzeugend nach- 
zuweisen. Über einen weiteren Fund aus Kastel gibt MZ 17/18, 68 
Auskunft. 1920 kamen nahe dem Kastell Rißtissen unter Baracken- 
schutt Falschmünzerformen aus runden Tonplättchen von 22—25 mm 
Durchmesser und 3—5 mm Dicke zum Vorschein, gegen 250 Stück 
nebst vielen Bruchstücken. Es wurden Denare hergestellt, und zwar 
von Septimius Severus 129, Caracalla 25, Diadumenianos 4 Stück. 
‚Die Fälschung ging also kurz nach 218 n. Chr. vor sich. 

Der große Schutthügel von Vindonissa hat ganze Wagenladungen 
von Fundstücken ergeben. Erfreulicherweise haben sich auch sonst so 
vergüngliche Holzarbeiten erhalten, so massenhaft Holzschindeln 
von 14 cm Breite und bis 57 cm Länge. Sie dienten wohl zur Deckung 
der Kasernendücher. Ferner kamen auch zahlreiche Holzsohlen zutage. 
Die zur Bearbeitung des Holzes dienenden Werkzeuge kennen wir aus 
den Funden — es sei nur an die reiche Sammlung im Saalburgmuseum 
erinnert — wie aus den Abbildungen auf Grabsteinen ziemlich genau. 
Auch viele Meter lange eichene Palisaden und darauf lagernde tannene 
Bohlen wurden gefunden; doch ist man über deren Verwendung noch 
nicht im Klaren. Siehe O. Schultheß, SGU 1923, 86. 

Zu den bekannten kommt jetzt-ein Grabstein aus Teurnia-Kärnten, 
der in R. Eggers Teurnia, Wien und Leipzig 1924, 8. 43 besprochen 
und abgebildet ist. In der Rechten hält der Meister, der es sogar zu 
dem Titel vir laudabilis ex comitibus (etwa: Kaiserlicher Rat) gebracht 
hatte, einen Hobel, im Gürtel stecken andere Werkzeuge, wie ein Meisel. 


Keramik. 


Nach den vielen Kleinarbeiten auf dem Gebiet der Sigillata war 
ein die Hauptforschungsergebnisse enthaltendes Werk schon lange 
ein dringender Wunsch. Er ist jetzt erfüllt durch F. Oswald und 
T. D. Pryce, An Introduction to the study of Terra Sigillata, London 
1920, wenn auch durch den Ausschluß der Schweiz und Österreichs 
eine Lücke bleibt. Das Werk ist so angelegt, daß zuerst die italienische 
und provinziale Sigillata besprochen wird, dann die einzelnen Gefäß- 
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formen und ihre Dekoration und Stempelung, die Datierung und ähm- 


liches. Auf eine sehr sorgfültige Bibliographie (nur weniges fehlt, z.B. 
Thomas, Mitt. ü. röm. Funde in Heddenheim, 1894; Wolff, Westd. Z. 
18, 3; die Aufsätze in den Mitt. d. Vereins d. Saalburgfreunde) folgen 
auf 85 Tafeln die zum Verständnis des Textes unentbehrlichen Ab- 
bildungen, bei denen wir eine Zusammenstellung der Dekorations- 
motive nach Typen, wie sie Ludowici begonnen, vermissen. Auf eine 


Darstellung der Herstellung der Sigillata, der Brennöfen und ähnliches. 


haben die Herausgeber verzichtet; es fehlt infolgedessen auch die darauf 
.bezügliche Literatur. Gleichwohl wird der Forscher des Buches als einer 
wichtigen Grundlage nicht entraten kónnen. Ob H. Sumner, De- 
scriptive account of the roman pottery made at Ashleyrails, New 
Forest, London 1919, auch hierhin gehórt, kann ich, da ich das Buch 
nicht einsah, nicht entscheiden. Angefügt muß werden, daß sich in 
Toronto eine Sammlung von in England gefundener Keramik befindet, 
von der wir durch C. G. Harcum, AJA 29, 274, Auskunft erhalten. 
Seit der Aufdeckung der Tópferansiedlungen in Rheinzabern durch 
W. Ludowici ist auf dem Gebiete der römischen Kerámik kaum eine 
Entdeckung von größerer Bedeutung gemacht worden als die Auffindung 
der auf Topfscherben eingeritzten Kontobücher eines Tópfermeisters 
in La Graufesenque. Ein paar dieser Bodentópfe mit Graphiten sind 
zwar schon seit 1901 bekannt, aber sie erhalten erst ihre rechte Bedeutung 
durch Einreihung der weiteren 36 Graphiti, die der Abbé F. Hermet 
zusammengebracht und in ,,Les Graffites de La Graufesenque", Rodez 
1923, veróffentlicht hat. In drei Spalten sehen wir hier zuerst die Namen 
der Arbeiter (85), die Bezeichnung der von ihnen verfertigten Gefäße 
nebst Angabe ihres Fassungsraumes und schließlich die Zahl der ab- 
X gelieferten Fabrikate. Bei den Namen begegnen wir neben echt römischen 


auch Namensungetümen wie Oxtuanitos, Moretoclatos, Cintuxos 


sowie mundartlich entstellten wie Polos — Paulus, Lousios = Lucius. 
Die zweite Reihe enthält die Sortenbezeichnung, 29 verschiedene Typen. 
Von diesen kónnen wir nur wenige mit den Fundobjekten identifizieren, 
so die atramentaria Tintenfässer, catilli und catini= Tellerund Schüsseln, 
pedales sind wohl die mit einem Fuß versehenen Gefäße, mortaria sind 


die Reibschalen mit Ausguß. Vielleicht gelingt es noch, auch den | 


anderen Typen zu ihrem Namen zu verhelfen, wenn man die Maße 
prüft, die bei vielen derselben angegeben sind. Denn oft stehen hinter 
dem Namen des Gefäßes ein oder mehrere Zeichen, die nach Hermet 
das Fassungsvermögen angeben; so bedeutet — 0,273 1, = oder z das 
Doppelte, H/H: S = Sextarius, d.h. 1 Congius = 3,28 1. O. Bohn, 
Germ. 8, 25, bezieht diese Angaben auf den Durchmesser der Gefäße. 

Das erscheint mir wahrscheinlicher, weil ich bei der Nachmessung einer 
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größeren Anzahl Sigillatagefáüe Durchmesser fand, die sich mit dem 
römischen Fußmaße vereinigen lassen, so fand ich bei Schüsseln 15, 
20, 21, 27, 34, bei Tellern 16, 20, 25, bei Tassen 10, Nüpfchen 9,6 cm, 
was der Fußeinteilung 5, 10, 15, 20 usw. nahe oder gleichkommen würde, 
wenn man in Betracht zieht, daß einmal die Maße nicht genau genommen 
sind, auch nicht feststeht, ob sie im Lichten genommen sind, anderer- 
seits auch die Töpfer nicht auf den Zentimeter genau arbeiteten. Auch 
scheint mir, wenn wir das Fassungsmaß annehmen, der Inhalt für die 
meisten Gefäße zu groß zu sein. Eine vierte Spalte endlich enthält die 
Zahl der von den einzelnen Arbeitern angefertigten Gefäße. Deren 
Summe ist nach den Graphiti 868, 387, und wenn man die abgebrochenen 
Ecken der Scherben mit der verlorenen Zahl ergünzte, würde sie über 
eine Million betragen. Sehr gering ist die Zahl der Tintenfässer; 1295 
Stück. Es sei nicht verschwiegen, daß O. Bohn lieber in den Scherben 
Aufkäuferlisten sehen möchte. Geschrieben sind die Listen zwischen 
40—50 n. Chr. Eine Reihe von Exkursen ist beigefügt, die im Verein 
mit Bohns Bemerkungen, die Grundlagen für weitere Bearbeitung sein 
müssen. Was die Gefäßnamen betrifft, so möchte ich noch bemerken, 
daß das als Beiname der mortaria vorkommende asati wohl — ansati 
mit Henkel versehen zu deuten ist. Broci kann wohl nicht — acetabulum 


sein, da beide Wörter auf derselben Liste vorkommen, und es wohl nicht 


wahrscheinlich ist, daß bei derselben Aufzeichnung zwei verschiedene 
Namen für dasselbe Gefäß verwendet werden. Wohl aber scheint mir 
axedia — acetabulum zu sein, da es eine Bene von 0250101 ist. 
Vgl. dazu F. Drexel, MRI 35, 36. 

Noch bleibt die Frage zu erörtern, ob die Listen eine Art Kontobuch 
des Fabrikanten sind, der die von den Arbeitern abgelieferten Stücke 
behufs der Entlohnung als Akkordarbeit notierte, oder ob es Listen von 
Einkäufern sind. Letzteres scheint mir aus verschiedenen Gründen 


ausgeschlossen (s. Keramische Rundschau 33, 173). 


Eine willkommene Ergänzung zu Hermets Buch gibt der Fund eines 
halben Sigillatatellers, auf dessen Innenseite in zwei Spalten Namen 
der Arbeiter und Gefäße und ihre Zahl eingekratzt sind. 0. Bohn, 
Germ. 7, 64, würdigt dieses Blickweiler Stück und erklärt es mit Recht 
als eine Art Buchführung des Werkstattinhabers, der darin die Leistungen 
seiner Arbeiter, deren Namen hier stets im Genitiv stehen, verzeichnet; 
also keine Liste eines Aufkäufers. Die Namen kommen auf keinem 
Stempel von Blickweiler Sigillaten vor. Letztere geben also den 
Fabrikanten an, anders als bei den arretinischen Stücken, wo wir auch 
Sklavennamen begegnen. Das Latein ist barbarisch. 

Auch einige Arbeiten über Fabrikationsstätten der Terra sigillata 
sind zu verzeichnen. Vor allem ist wichtig G. H. Chase, Catalogue of 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. 209 (1926, III). 6 
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Arretine Pottery in the Museum of fine Arts, Boston. Boston ind 


Neuyork 1916, der die Vorläufer der Sigillata registriert. Wir haben hier, 
eine willkommene Ergänzung zu dem schönen Katalog der Loeb- ` 


3 


^ 


T 


‚sammlung. Sowohl die 30 Bildertafeln wie die wissenschaftlichen Br- ے‎ 


läuterungen, für die die Bezeichnung Katalog nicht am Platze ist, 
verdienen alle Anerkennung. - 

E. Heuser verbreitet sich, ohne Neues zu bringen, über die rómische 
Tonindustrie in Rheinzabern in ‚Die Westmark*' 2, 426. Dagegen lieferte 
Speicher, das man als Herkunftsstätte mancher Sigillaten ansah, 
keine solchen. Wohl sind Brennófen und Wohnsitze nachgewiesen, die 
bei der Aufgabe der Römerherrschaft aufgelassen wurden. Erst 500 Jahre 
später entwickelte sich an dem Orte eine neue Industrie. 

Durch die methodische Sammlung und Wertung der Sigillata- 
stempel, bei deren Datierung allerdings oft über das Ziel hinaus- 
geschossen wird, wird vielfach eine wertvolle Handhabe für die Fest- 
legung historischer Vorgänge geboten. Einen Beitrag dieser Art liefert 


R. Knorr, FBS, N. F. 1, 77, der für die Jahre 90—260 n. Chr. 885 Cann- 


stattstempel zusammengebracht hat, von denen er 70- neugefundene | 


a. a. Û. veröffentlicht; vgl. dazu „Cannstatt zur Römerzeit‘ 1, 1921, 
33, wo aus den Formen und Stempeln wichtige Ergebnisse für die 
Datierung des Lagers gewonnen werden. 


Einen weiteren Beitrag zu dieser Frage liefert C. Englert, Die 
Terra-sigillata-Tópferstempel des Hist. Museums zu Basel. Sie rühren 
meist aus Funden des nahen Augst her und bieten eine Reihe neuer 


Namen, wie Alexianus, Cananidonius, Cius, Gnaios, Hippater, Miccinus, * 


Purus, Pussosus, Putrimus, Ravinius, Rehus, Senator, Sequanus, die 


einmal auf ihre Ableitung zu durchforschen wären (ASA 26, 283). 


Ferner G. Müller, Mannh. Geschbl. 22 (1921), 151, Neue Sigillatafunde 
aus Ladenburg. Derselbe über solche von Dinglingen in Die Ortenau 9, 41. 

Der Schleier, der bisher über das Geheimnis der Herstellung der 
Terra sigillata gebreitet war, soll nun endlich gehoben worden sein. 
Was Steger, Gewerbefleiß 1923, 101 und Sprechsaal 57, 285, allerdings 
darüber sagt, ist nicht neu. Er nimmt als erste Voraussetzung an, daß 
das Verfahren ganz einfach gewesen sein müsse. Referent hat das schon 
vor Jahren mit Nachdruck betont. Daß der glatte Scherben durch Ein- 


tauchen in Ausschlämmungen von rotem Ton mit der Engobe überzogen - 
worden sei, ist auch nichts Neues. Die sog. Glasur schreibt er dem . 


Alkaligehalt der Feuergase zu. Seine Ausführungen ergänzt er durch . 
einen Bericht über Versuche des Fabrikdirektors Nuissl in Wiesloch 
ib. 537. Er kritisiert zuerst das Fischersche Patent und hält sich be- 
sonders über das sog. Polieren der Engobe auf, die nach seiner Ansicht : 


bei der Dünne des Überzugs leicht wegpobert würde. Er übersieht, T 
5 & 
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daB dies Polieren in einem leichten Überwischen mit einem Wattebausch 


besteht und daß auch die tiefsten Stellen der feineren Ornamente 
leicht durch einen weichen Pinsel Glanz erhalten. An zweiter Stelle er- 
örtert er das Lossensche Patent, um sich dann gegen einen Aufsatz in 
den Berichten der Deutschen Keramischen Gesellschaft 4, 169 zu 
wenden, der ,,in die einfache Sache, die durch N uisel erprobt ist, gewisse 
Schwierigkeiten hineintrágt'*. Mit Recht, denn was hier vorgebracht wird, 
ist graue Theorie und durch die Praxis zuerst durch die Fischerschen 
Versuche widerlegt. Eine den Gang der Nuisslschen Verfahrens dar- 
stellende Darlegung vermissen wir jedoch. 

Den Brennöfen für Keramik wie für Ziegel wird in 5 neueren 
Zeit auch mehr Aufmerksamkeit geschenkt, und das Material ist so 
reichhaltig, daß es einmal in einer größeren Arbeit zusammengefaßt 


werden müßte. 


Von besonderem مت‎ ist der Ziegelofen, der bei Chancy, 
16 km von. Genf entfernt, von P. Cailler und H. Bachofen ausgegraben 
wurde; er zeigt die typische Form eines Rechtecks mit Heizkanal in 
der Mitte, rechts und links je 7 Quermauern, deren Zwischenräume 
mit durchlöcherten Ziegelplatten gedeckt sind, davor ein Präfurnium; 
die Größe beträgt 5,40 : 6,10 m. Gebrannt wurden imbrices und tegulae, 


letztere zeigen bemerkenswerte Marken, anscheinend der Ziegler. ASA, 


N. F. 24, 23. 
- Ein römischer Ziegelbrennofen fand sich bei Kölliken (Aargau); 
einige Ziegel tragen den Stempel der XXI. Legion. SGU 1923, 99. 
Römische Töpferöfen wurden 1923 in Kastell aufgedeckt mit 
rechteckigen, durch eine Zunge in zwei Teile geschiedenem Feuerraum, 
aufgebaut aus mit Scherben durchsetztem Lehm bzw. Lehmziegeln. 
Die Öffnung des Schürlochs, — und das ist das Neue — war von je 
einer Säule flankiert, die aus aufeinandergesetzten, mit Lehm zusammen- 
gekitteten Reibschalen bestanden. Töpfe mit durchstoßenem Boden 
scheinen bei der Wölbung verwendet worden zu sein. MZ 17—19, 66 
(G. Behrens). Ä 
Auf der einst reich besiedelten Engehalbinsel in Bern fand sich 
eine Töpferei, bestehend aus einem Hauptbau (23 : 9,5 m), der in 
drei Räume geteilt ist, und einem Nebenraum, der den Brennofen 
enthält, welcher die Ausmaße 3,4:2,2:1,43 m aufweist. Zwar enthielt er 
keine Tópferwaren mehr, dafür fand sich in der Nähe ein ganzes Depot 
geschmauchter Ware, Faltenbecher, Becher mit Dillenverzierung, Stücke 
mit Goldglimmerbelag, Kerbschnitt oder Glasschliffverzierungen. Von 
ganz besonderer Bedeutung sind zwei Mühlsteine, welche den Töpfer- 
scheiben zur Unterlage dienten. Ein anderer Mühlstein zeigte in seiner 


Öffnung „ein viereckiges Steinlager mit kreisrunder Bohröffnung, worin 
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der Stab der Tópferscheibe des höher sitzenden Töpfers gelaufen war“, 
Auch rechteclige Tópferófen, z. B. von 2,1 : 1,4 m und 2,6 : 1,90 Aus- 
maf, lagen dabei. Aus den Funden einer Abfallgrube schliebt O. Schult- 
hess, SGU 1223, 90, daß grobe und feine Ware, echte und unechte 
Sigillata in derselben Tópferei fabriziert wurden. In Tütigkeit war die 
Tópferei im 2. und 3. Jahrhundert; vgl. Jahrb. d. Bern. hist. Mus. 1924, 
Arch. Abt., 28. 

In den JÖAI 12/20, Beibl. 50 beschreibt A. Held einen ھب‎ 
Ziegelofen aus Brigantium. Pfostenlöcher zeigen, daß die ganze Ofen- 
anlage zum Schutz gegen die Witterung überdacht war. Die Anlage 
wurde noch im 4. Jahrhundert aufgelassen. 

Weiter kam bei Ausgrabungen zutage ‚auf der Eich“ bei Mayen 
ein römischer Töpferofen mit fast quadratischem Brennraum von 
2,30 : 2,21 m lichter Weite. Sein Fußboden ist „siebartig durchlöchert 
und von: zwei Tonnengewölben getragen, die durch eine 55 cm starke . 
Stützmauer getrennt, aus Gewölbegurten bestanden, welche aus keil- 
förmig gebackenen Ziegeln hergestellt waren. Der Schürkanal war 
60 cm breit und 90 em hoch, mit einer Tonne aus Keilziegeln überwölbt, 
die auf zwei Mauern aus je drei Schichten Basaltblócken ruhte'* Trierer 
Jahrb, 13, 13. Weitere drei Öfen im alten Trierer Töpfergelände ib. 35. 
Besonders reiches Material ergaben hier die Abfallgruben. Deren Inhalt 
ordnet S. Loeschcke ib. 103. 70 verschiedene Typen, auf zwei Tafeln 
leider etwas klein in Gruppen zusammengestellt, finden sich hier, 
darunter 23 für Terrasigillatagefäße. Da die Scherben alle nach dem 
Alamanneneinfall 259/60 zusammengeworfen wurden, ergibt sich, wie 
wichtig das reiche Material für die keramische Forschung sein wird. 
Auch in Speicher wurden nach dem Ber. d. Prov. Bonn und Trier 
1916— 1918, 53, zahlreiche Tópferófen aufgedeckt. Leider verhindert die 
‚Vermischung der Fundschichten vorläufig speziellere Datierung. In 
Hanks (Somerset) wurde ebenfalls ein Brennofen von u d 
Bauart entdeckt, JRS 11, 215. 

Bezüglich der Stempel und Aufschriften auf 7 Amphoren 
hatte P. Remark in seiner Dissertation einige Richtlinien aufgestellt. 
Bohn hatte Amphorenstempel Germ. 7, 8 behandelt, wozu A. 56 
ib. 8, 2 Nachtrüge gibt. Er stellt fest, daß eine Anzahl dieser Gefäße 
nicht den Namen des Tópfers oder Töpfereibesitzers, sondern den eines 
vornehmen Bestellers trugen, das beweise die vornehme Nomenklatur, 
die den Vaternamen und auch die Bürgertribus hinzufüge; daher stehe 
der Name nicht im Nominativ, wo natürlich ein fecit zu ergänzen wäre, 
sondern im Genetiv. O. Bohn, ib. 8, 80, bespricht südgallische Amphoren 
in Vindonissa, zwei tragen den Stempel Bellicus fecit Vas(ione); letzteres 
erklärt er als Stádtenamen (Vaison); vgl. ASA 26, 89. A. Oxé, Germ. 8, 
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80, stellt die ältesten Amphoren am Rhein und in Gallien zusammen. 
Nach ihm enthält ein Teil der. Stempel den Namen des Bestellers. 

Bezüglich der Stempel kann man vielleicht auch das berück- 
sichtigen, was E. Pridik über die rhodischen Amphorenstempel Klio 20, 
N. F. 2, 303 sorgfältig zusammengetragen hat. Etwa die Hälfte-der 
Stücke trägt den Fabrikantennamen, etwas weniger den N amen des 
eponymen Beamten, ganz wenige den Monatsnamen allein. 

Eine gute Übersicht über Herstellung und Stempelung von Ziegeln, . 
die so wichtig für die Altersbestimmung vieler Bauten sind, gibt der 
Manuel d'Archéologie von Cagnat und Chapot 1, 12. Nur vermißt 
man hier die Wiedergabe eines Ziegelbrennofens. Mehr in Einzelheiten, 
unter Berücksichtigung reichen Materials, geht A. Blanchet, RA 12, 
189; 13, 127, ein in dem Aufsatz Recherches sur les tuiles et les brigues 
des constructions de la Gaule romaine. A. Steiner, Trier. Jahrb. 9/11, 
1920, 15, spricht über römische Ziegelstempel aus Trier. 

Die Frage der Ziegelmarken hat M. v. Groller wiederholt berührt, 
RLIÓ 1, 117; 5, 119; er meinte, diese Handmarken kämen am ober- 
germanisch-rätischen Limes nicht vor. Das ist ein Irrtum, den Quil- 
ling, Mitt. d. V. f. Gesch. u. Altertkde. Homburg 15, 24, berichtigt. 
F. Ruzicka, RLIÓ 13, 105, nimmt die Frage wieder auf; er scheint mir 
das Richtige getroffen zu haben, wenn er annimmt, daß der Name und 
die Zahl das Tagespensum eines Arbeiters und die Testierung durch einen 
Aufseher bezeichnen. Für die Fingerabdrücke gibt Quilling eine an- 
sprechendere Erklürung. Bei dieser Gelegenheit streift R. auch die Frage 
nach der Verwendung beweglicher Lettern zum Stempeln. Er gibt die 
Verwendung einzelner Metallbuchstaben zu, die in einem Stempelfutter 
aus Holz befestigt gewesen seien. Er hütte dabei auf oft gefundene 
Metallstempel zum Einbrennen in Holz verweisen kónnen. Gleichwohl 
glaube ich, daß manchmal auch einzelne Buchstaben aus Metall, mit 
einer Schnur zusammengebunden, verwendet wurden. Die bisweilen 
verkehrt gestellten Lettern machen das wahrscheinlicher als die An- 
nahme, daf) dauernd gebrauchte Stempel mit Holzboden mit verkehrten 
Buchstaben in Anwendung kamen. Das Verschieben der Lettern, wie 
es R. Abb. 26 veranschaulicht, erklärt sich so auch leichter. 

In unserer Kenntnis der römischen Lampen, ihrer Herstellung, 
Form und ihres Schmuckes, sind wir ein gut Stück weitergekommen 
durch die grundlegenden Arbeiten von Loeschcke und Fremersdorf 
(s. oben S. 58). Naturgemá sind sie damit noch nicht abgeschlossen. 
So liefert Ergánzungen F. de Cardocillac, De quelques lampes an- 
tiques découvertes dans l'Afrique du Nord. Tarbes, Paris 1922. 

Eine neue Erklärung einer Genfer späten Tonlampe gibt W. De- 
onna, ASA, N. F. 22, 176; gegen Rossi, der in der Mittelperson einen 
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Neophyten sieht, erblickt er in ihr den Christengott selbst, rings um-. 
geben von den Köpfen der zwölf Apostel nach den oft verwendeten: 
Bildern des Zodiakus. 5 
Über eine Kólner Terrakottenfabrik gibt F. Fromorsdorf dern. 8, 
27 einiges von Bedeutung, anknüpfend an eine Matronengruppe eines 
Tópfers Fabricius. Freilich scheint er mir zu weit zu gehen, wenn er nun 
in Kóln gleich den Mittelpunkt des ganzen Matronenkultus vermutet. 
Zu den oft vorkommenden Tongerüten — auch aus Sigillata — 
gehören auch die Sparbüchsen, über die zuerst Graeven zusammen- 
hängend gehandelt hat (DAI 16, 160). Mittlerweile ist natürlich manches 
hinzugekommen, das D. M. Robinson, AJA 28, 239 behandelt; er 
klassifiziert sie in küstchen-, topf-, lampen- und bienenkorbähnliche. 
| Der sog. Lavezstein diente schon in prähistorischer Zeit bis zum. 
Ausgang der Rómerherrschaft zur Herstellung von Gefäßen. Eine 
römische Werkstätte für diese Technik ist westlich von der Müraia 
bei Castelmur (Kanton Graubünden) aufgefunden worden. SGU 1923, 96. 


Auf dem bisher besprochenen Gebiet der Keramik hat, worauf 
Koepp. hinweist, das provinziale Handwerk die Feinheit der ursprüng- 
lichen italischen Vorbilder niemals erreicht, vielleicht auch gar nicht 
beabsichtigt. Dagegen macht sich auf einem verwandten Gebiet, dem der 


Glasbereitung 


ein Aufschwung geltend, der dahin führt, daß man die Fabrikate der 
rheinischen Glasbläserei den italischen ruhig an die Seite, ja manchmal 
über sie stellen darf. Zugleich wirft diese Tatsache ein bezeichnendes 
Licht auf die verfeinerte Kultur und den geläuterten Geschmack der 
oberen Schicht der Bevölkerung der Rheinlande. In dieser Hinsicht 
ist besonders interessant ein Bild aus dem Kalender von 354 n. Chr., 
der die Bilder der Hauptstädte der Welt in Personifikationen enthält. 
Hier ist Trier als: bewaffnete Frauengestalt dargestellt, und an. der 
Stelle, wo das Bild von Alexandria Schiffe zeigt, die auf den Schiff- 
verkehr hinweisen, finden wir bei Trier Trinkhorn, Vase, Schüssel und 
Trinkglas, die uns verraten, daß die Stadt durch Anfertigung und 
Handel in Keramik und Glas bedeutend war. 
` - Eine Geschichte des römischen Glases in Gallien, Britannien und 
Germanien muß noch geschrieben werden. Gläser bergen die Samm- 
lungen genug, aber darunter sind viele fränkische und mittelalter- 
liche, ja sogar manche der Neuzeit. Ein römischer Glasofen ist erst in 
England bei Wiederspool aufgedeckt worden. 

Strohm entdeckte in den Argonnen Reste 58 Glashütten, 
über die er KGV 1920, 30 berichtet. G. Chenet hat nun weitere For- 
schungen dort angestellt, die dankenswerte Ergünzungen zu jener 
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Arbeit geben; die Glasófen sind gallorómischen Ursprungs. Auch das 


» Mittelalter arbeitete an jenen Stellen, BA 1920, 253. So ist es auch zu er- 


klären, daß sich römische und spätere Funde vermischt haben. Vgl. 
darüber S. Loeschcke, Germ. 5, 35. Über römische Glashütten im 
Boulonais unterrichtet ein Aufsatz von A. im Bull. Soc. Acad. Boulogne- 


. sur Mer 10, 384. Von besonderem Interesse dürfte ein Glasgefäß sein, 


das zur Kinderernührung diente und das J. Bersu, Stren. Bulic. 128, 
veróffentlicht hat. 

Das Mittelalter kann man glasarm. nennen gegenüber der Menge 
dieser Glaswaren, die die rómische Zeit erzeugte und verbrauchte. 
Man erwäge nur, daß z. B. das Museo Nazionale in Neapel über 3000 
Gläser besitzt, daß den Friedhófen des antiken Köln Hunderte, wenn 
nicht Tausende von Gläsern aller Art entstiegen. Wenn unsere Museen 
meist nur wenige Stücke von Glas aufweisen, so liegt das an. der Zer- 


 brechliehkeit des Materials, das eine Fortdauer durch J ahrtausende 


nicht gewähren konnte. Gleichwohl zeigt z. B. ein Blick in die Mainzer 
Museen, was die Römer und später die Germanen unter römischer 
Herrschaft auf dem Gebiete der Glasindustrie geleistet haben. G. 
Behrens gibt uns ein Bild davon in „Römische Gläser aus Deutschland", 
Mainz 1925, besonders geeignet als Wegweiser durch die lehrreiche Samm- 
lung im Mainzer Römisch-Germanischen Central-Museum. 


^. Das Privatleben. 


Weit geringer ist naturgemäß die Zahl der Arbeiten, die sich mit dem 
Leben derer beschäftigt, die all das Staunenswerte geschaffen, von dem 
wir im vorhergehenden gesprochen, und all das nutzbar gemacht haben, 
was Menschengeist ersonnen und Menschenhand geliefert hat. Das 
liegt daran, daß in dieser Hinsicht die Ausgrabungen (von den ägyptischen 
Papyri abgesehen) nur wenig für dies Thema ergaben und die Schrift- 
stellernachrichten schon nach allen Seiten hin ausgebeutet sind. Gleich- 
wohl findet sich auch hier mancher wertvolle Baustein. | 

Schon ein flüchtiger Blick in Reinachs Statuaire oder sein Réper- 
toire de Peintures zeigt, welch bedeutende Rolle das 

Kind, 
vornehmlich in der Gestalt der Eroten, in der römischen Kunst Edle: 
Anders ist es in der pädagogischen Literatur. Hier wurde das Kind als 
wissenschaftliches Objekt erst in der Kaiserzeit gleichsam entdeckt. 
Allerdings war das Interesse am Kind auch schon vorher rege, man 
braucht nur Ciceros Briefe daraufhin durchzublättern, aber daß man 
ein reiferes Verständnis für jenes gewann und die Erfahrungen literarisch 
festzulegen suchte, ist doch erst eine Errungenschaft des 1. nachchrist- 
lichen Jahrhunderts. Im einzelnen führt das J. Overbeck in den NJ 
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. 27, 1.nüher aus; es wäre zu wünschen, wenn er die Untersuchungen noch 


für die folgende Zeit weiterführte. In dieses Gebiet greift auch R. Sin- 
conini, Il bambino negli scrittori greci e latini. Diss. Modena 1921, 


Wenn ein Revolutionsgesetz von 1792 festsetzt, daß ein Mädchen 


vom 13. Jahre ab eine 
i Ehe 


eingehen könne, so scheint uns das für unsere nordischen Verhältnisse 
reichlich früh. Bei den romanischen Völkern, von den afrikanischen 
und semitischen ganz abgesehen, war die frühe Eheschließung jederzeit 
üblich. Wie es bei den Römern gehalten, hat jetzt M. Bang (Fried- 
länder Sittengesch. 4, 133) auf Grund der Inschriften berechnet. Daraus 
erhellt, daß die aus Italien stammenden Mädchen meistens im Alter 


von 12—14 Jahren sich vermählten. Heutzutage verschiebt sich aller- 


dings in Italien der Zeitpunkt der Vermählung um eine ganze Reihe 
von Jahren. | 

J. Teufer hat bereits 1913 die Frauenemanzipation im alten Rom 
behandelt; er zeigte, daß von einer solchen im modernen Sinne nicht 
die Rede sein kann. Zu dem gleichen Ergebnis kommt R. Egger, 
Wiener Bl. f. Fr. d. Ant. 3, 1, wo auch die weiteren Fragen, wie Er- 
ziehung, Ehe u. &. gestreift werden. Dem römischen Konkubinat, das 
P. Meyer 1895 zuerst einer Betrachtung unterworfen hat, widmet 
J. Plassard die Abhandlung „Le concubinat romain sous le Haut 
Empire“, Paris 1921. 

Bruno Schröder in seinen „Römische 811021886“, Berlin 
1923, gibt hier die Stücke wieder, die einen wertvollen Bestand des 
Berliner Alten Museums bilden; es sind 20 Statuen, die in der Ein- 


. leitung recht gut charakterisiert und in die Entwicklungsgeschichte 


der römischen Skulptur eingegliedert werden. Für eine neue Auflage 
müßten die Bilder besondere Nummern bekommen, auf die im Text 
hingewiesen wird. So haben sie nur die Museumsnummern, und da im 
Text sehr viele Nummern angeführt werden, die nicht abgebildet sind, 
sucht man bei den Bildern vergeblich nach. Die Entwicklung der Haar- 
tracht, für die römischen Porträts so charakteristisch, hätte wohl ge- 
streift werden können. 

Eine stattliche Reihe römischer Porträtköpfe besitzt das Genfer 
Museum, die jetzt der um die Genfer Altertümer so verdiente W. De- 
onna, Catalogue des Sculptures Antiques, Genf 1924, heraus- 
gegeben hat. Gute Abbildungen werden durch einen ausführlichen Text 
erläutert. 

. Ins Gebiet der römischen Spiele schlägt die umfangreiche 
Arbeit von A. Piganiol, Recherches sur les jeux romains, Strassbourg 
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1923. Im ersten Hauptteil wendet sich der Verfasser gegen Mommsens 
Ansicht über die Entstehung der ludi romani und ludi magni und will 
zeigen, daß die Entwicklung doch nicht so einfach ist, wie er annimmt. 
Nach P.s Meinung müssen die Triumphatspiele, die Votivspiele und die 
ludi magni als séries distinctes angesehen werden. Der 2. Teil behandelt 
den Opferritus bei den ludi, der 3. den Tanz und die sich daraus ent- 
wickelnden Anfänge des Dramas. Anschließend folgen noch einige 
kleinere Untersuchungen aus verwandten Gebieten. Manches Licht wird 
durch parallele Beobachtungen der Brüuche primitiver Vólker auf ühn- 
liche Vorgänge bei den Spielen geworfen. Doch bietet sich auch mancher ` 
Anlaß zu anderer Einstellung gerne den Hypothesen des Ver- 
fassers. 

Der kapitolinische Agon, von Friedländer 2, 148 kurz behandelt, 


|. wird 4, 276 von G. Wissowa in seinen Einzelheiten gewürdigt. Ebenda 


281 stellt F. Drexel zusammen, was über die Verbreitung der gymnasti- 


‘schen Wettkämpfe in den westlichen Provinzen den Inschriften zu ent- 


nehmen ist. 

Ein Ritterspiel der vornehmen rómischen Jugend führte den Namen 
Troiae ludus. Mit der Stadt der homerischen Kämpfe hat das Spiel 
nichts zu tun, der Name hängt vielmehr mit dem altitalischen truia 
=  Quirltanz zusammen. Piganiol kannte anscheinend die neueren 
Arbeiten darüber nicht, sonst wäre er S. 103 wohl genauer darauf ein- 
gegangen, wie es H. Diels, Das Labyrinth, Festgabe Harnack, Tübingen 
1921, 61, tut, zugleich das Nachleben des Spiels i in der Folgezeit nach- 
weisend. 

M. della Cortes Juventus, Arpino 1924, löst in glücklicher Weise 
eine Frage, die C. Jullian kategorisch verneint hatte, indem er erklärte, 
es hätte in Pompeji keine iuvenes gegeben. Eine recht leichtfertige Be- 
hauptung, wenn man bedenkt, daß diese Institution an vielen anderen 
Orten des Reichs nachgewiesen war. Nach einer allgemeinen Betrach- 
tung über das collegium iuvenum und dessen Ursprung und Verbreitung 
weist er sein Vorhandensein in Pompeji nach auf Grund der sorgfältig 
zusammengetragenen und einleuchtend gedeuteten Inschriften, seine 
Tätigkeit bei öffentlichen Spielen und Schaustellungen. Als ein Muster 
sorgfältiger Forschung können die folgenden Kapitel über das Peristylon 
des Vinicius (zwischen forum triangulare und Isistempel), wo die iuvenes 
ihre Palästra hatten, und über die schola iuventutis an der Strada 
dell’ Abondonza und das Balneum Veneriûm et Nongentûm. Die neu 
aufgefundenen Graffiti werden hier mit Erfolg verwertet. Ein Schluß- 


= kapitel handelt, von einem Wandgemälde ausgehend, von einem Mimus, 


den die iuvenes zu Ehren der Venus Pompeiana feierlich. aufführten. 
So bietet das Buch eine Fülle neuen Materials. 
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Schrift und Buch. 

Wenn auf der Schultafel eines Schulknaben aus Ägypten steht 
"Aeyh yeylom Tol Piou Tà ypäuuara, so gilt das mit Recht von - 
Ägypten, wo von der Pharaonenzeit an bis zum Ende der Römerherr- 
schaft Feder und Tinte eine größere Rolle gespielt haben als in irgend- - 
einem anderen Land. Vorschub leistete hier das Material, der Papyrus, 
der im Land selbst hergestellt wurde, und das Schreibrohr neben der 
Schreibbinse nebst der Tinte, die in hervorragender Qualität aus Ruß 
verfertigt wurde. Wie diese und die später aufkommenden Schreib- 
‚materialien verwendet wurden, zeigt Ernst Kühn in der Einführung 
von dem Büchlein „Antikes Schreibgerüt/, Berlin 1923. Sie dient 
zugleich dazu, die auf die Schrift bezüglichen Stücke des Berliner 
Museums zu erläutern, die auf 12 Tafeln wiedergegeben werden. Auch 
hier bedauern wir die Dürftigkeit des Ganzen, es hätte z. B. eine 
römische Wachstafel mit Schrift, ein Blatt eines römischen Codex mit 
Kursiv- und Unzialschrift, eine Bronzefeder nicht fehlen dürfen, auch 
wenn sie im Berliner Museum nicht vorhanden sind, weil sie zum Ver- 
ständnis der Einleitung nötig sind. 

Die viel erörterte Frage nach der Verwendung beweglicher Lettern 
durch die Römer nimmt E. Nowotny, DAI15, 142, wieder auf. Er 
bejaht sie und sucht den Grund dafür, daß der weitere und wichtigste 
Schritt zum Buchdruck nicht unternommen werden konnte, darin, 
daß das brüchige Papyrusblatt zum Aufdrucken nicht geeignet war. 

Zum antiken Buchwesen liefert P. Th. Pütz einen Beitrag in seiner 
Dissertation ‚De M. Tulli Ciceronis bibliotheca“, Münster 1925. Es ist 
zwar nicht erlaubt, ohne weiteres anzunehmen, daß 0. die Autoren, 
die er zitiert, auch in seiner Bücherei gehabt habe; aber immerhin ist 
es für die Mehrzahl wahrscheinlich. So mustert P. Ciceros Schriften 
durch und stellt die griechischen und lateinischen Schriftsteller zu- 
sammen, die nach seinem Dafürhalten einen Bestandteil der Bibliothek 
des Redners bildeten; erstere überwiegen naturgemäß. Der Titel läßt 
irrtümlich vermuten, daß es sich nur um eine Bibliothek handele. 
Vgl. Anzeige Klotz, Phil. Woch. 25, 1287f. 

C. E. Boyd, Public Libraries and Literary Culture in Ancient 
Rome, Chicago 1915, sucht ein Bild von der Einrichtung und Hand- 
habung der öffentlichen Bibliotheken Roms zu geben, das leider nicht 
sehr farbenreich sein kann, da die Quellen spärlich fließen und zudem, 
wie in der Historia Augusta, recht trüb sind. Wenn B. meint, daß wir 


diesen Bibliotheken die Erhaltung der meisten antiken Autoren zu 


verdanken haben, so geht er wohl zu weit. F. W. Hall, CR 36, 32, weist 
mit mehr Recht auf die Anstrengungen hin, die unter Theodosius zut 
Hebung der heidnischen Literatur gemacht worden sind. 
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. Das Verhältnis der Acta diurna zu dem Begriff „Zeitung“ ist 
| trotz zahlreicher Vorarbeiten noch nicht geklärt. H. H. Bockwitz, 
Z. d. Deutschen Vereins f. Buchw. 3, 25 stellt, um neue Untersuehungen 
anzuregen, die Hauptliteratur zusammen. 


Tracht. | 
Lillian M. Wilson, The roman toga, Baltimore 1924. 


Wir besitzen wohl ältere Arbeiten über das Thema von Amelung, 
Helbig, v. d. Launitz und Detailuntersuchungen über gewisse Arten 
dieses Kleidungsstückes. Aber keiner der Autoren hat vor allem das 
statuarische Material so ausgiebig verwertet wie die gelehrte Ameri- 
kanerin. Selbst eine tüchtige Philologin, kombiniert sie nicht nur die 
Autorennotizen mit den Darstellungen der Bildwerke, sondern schneidet 
selbst jede Togaform zurecht und probiert sie am lebenden Modell 
aus. Auch die Toga hat die Mode mitgemacht, und so finden wir eine 
Reihe von verschiedenartigen Schnitten, die jedoch immer auf eine 
Grundform zurückgehen, ebenso wie der Faltenwurf stets die typischen 
Linien zeigt. Sehen wir einmal auf einer Skulptur eine Abweichung, so 
war dabei der Verfertiger von künstlerischen Absichten geleitet; er 
arbeitete ja nicht für ein Modenjournal. Auch im Schlußkapitel tritt 
die praktische Arbeiterin hervor, indem sie zeigt, auf welche Weise 
und mit welchen Mitteln man heute eine Toga herstellen kann. Hier 

sind besonders für szenische Aufführungen wertvolle Winke gegeben. 
. Das Buch, vortrefflich ausgestattet, gibt vielerlei Anregungen und wird 
besonders Archäologen zur Nachprüfung reizen. Gleichfalls von prak- 
tischen Versuchen geht aus L. Heuzey, Histoire du costume antique 
` après des études sur le modèle vivant, Paris 1922. H. Aragon- be- 
. trachtet Le costume dans les temps anciens.... en Grèce et à Rome. 
. Les vétements de dessous. Les ceintures, Perpignan 1921. 
| Georg Girkes in der Mannus-Bibliothek 1924 erschienene Ab- 

handlung „Die Tracht der Germanen“, II, Leipzig 1922, gehört auch 
„ in den Kreis unserer Besprechung, weil einerseits die römischen Autoren 
und Denkmäler die Hauptquellen bieten, andererseits auch römische 
Trachten ausführlich erörtert werden, es sei nur an die Hosen, Schuhe u.a. 
erinnert. Die Arbeit des früh verstorbenen Autors, der als 1. Teil eine 
Behandlung der Germanentracht bis zum Ende der vorchristlichen 
Eisenzeit vorausging, bringt uns ein gut Stück weiter, sie benutzt 
kritisch die meisten, auch entlegensten Quellen und räumt energisch 
| mit den falschen Vorstellungen von unseren Vorfahren, wie sie die 
| bildende Kunst und die Bühne populär gemacht haben, auf. Sehr 
| zustatten kommt dem Buche die stattliche Reihe von Abbildungen 
| auf 71 Tafeln. Zu den letzteren wäre vielleicht noch auf die Bataver- 
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darstellungen eines holländischen Stiches von J. Folkema nach L. F. 
du Bourg. und Bibl. Barberina in Rom zu verweisen, wo die personi- . 
fizierte Treveris einen gefesselten Germanen am Schopf hält; er hat 
lange Hosen mit einem verzierten Streifen auf der Vorderseite an. 
Bezüglich der Annahme, die Frauengestalt des Mainzer Reliefs bezeichne 
keine Germanin, sondern eine Germania als Repräsentantin des Landes, 
schließe ich mich den Bedenken an, die K. Schumacher, Germ. 6, 
133 vorbringt. | 

Von den Kleidungsstücken, die man bei Tisch trug, wird die viel- 
umstrittene Synthesis (cenatorium) von Br. Mc Daniel, CP 20, 268, 
dahin erklärt, daß sie ein Frauenkleid mit Übexkcragén desselben 
Stoffes sei; bei kälterer Witterung 0 man die laena (cenatoria) 


und die abolla darüber. 


Bei dem Artikel Schuhe von Hug, RE 2 s. v., der als guter Weg- 
weiser in dieses neuerdings durch schöne Funde sehr bereicherte Gebiet 
zu- bezeichnen ist, vermissen wir einen Hinweis auf die Saalburg- 
sammlung, die wohl die vollständigste Kollektion von Schuhtypen in 
Original und Nachbildung besitzt. 


Ein besonders interessantes Kapitel der 


Bestattung 


hatFr. Behn inseinenHausurnen, Berlin 1924, bearbeitet. Er betrachtet 
diese Gefäße in erster Linie in ihrer Bedeutung für die Siedlungsgeschichte, 
betont also vor allem ihre baugeschichtliche Grundlage. Ihr Vorkommen 
und ihre Konstruktion in den verschiedenen Ländern unter besonderer 
Betonung der typischen Stücke werden im Hauptteil des Buches be- 
handelt, während der kürzere zweite das Verhältnis der Hausurnen 
zueinander, die nach ihnen hergestellten Modelle — im Röm.-Germ. 
Centralmuseum zu Mainz —, die Urnen und die Urgeschichte des 
Hauses sowie ihre religionsgeschichtliche Bedeutung zur Darstellung 
bringt. Italien wird 8. 72 besprochen. Sehr gute Abbildungen unter- 
stützen das Verhältnis wesentlich. Eine umfassende Darstellung der 
italischen Graburnen erhalten wir in Fr. v. Duhns Italische Gräber- 
kunde, Heidelberg 1924, von der der 1. Band bis jetzt erschienen ist, 

der die Gräber der Urbevölkerungen vor und nach der Einwirkung 
später eingerückter Stämme, sodann die italischen, d. h. latinisch- 


sabellischen Gräber umfaßt. Auch hier geben 37 Tafeln ein vortreffliches 


Bildermaterial. 

Ergänzend tritt neben Duhns Werk J. Sundwall Die italischen 
Hüttenurnen, Abo 1925. Ghirardinis Versuch, eine Typologie der- 
selben zu bieten, war unzulünglich, einmal, weil das Material un- 
zureichend war und dann, weil seine Ansicht von der Entwicklung der 
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Urnenformen nicht begründet war. Aus dem gleichen Grunde wendet 
sich S. gegen Behn, der in seinen ,,Hausurnen* auch die italischen 
in den Kreis seiner Untersuchung zieht. S. gibt eine sorgfältige Be- 
schreibung der einzelnen Stücke nach Form und Herkunft, um dann 
die für die Typisierung charakteristischen Züge herauszuschülen und 
mit einem Überblick über das Nachleben einiger Motive der Hüttenurnen 


(Löcher in der Traufe, Deckelform, Rauchloch) zu schließen. 


Eine weitere Ergänzung bzw. Erweiterung dazu bildet W. R. Bryan, 
Italic Hut Urns and Hat Urn Cemeteries. Pap. and Monogr. Americ. 
Acad. Rome 4. Rom 1925. Vor allem erhalten hier die Funde von 
Vetulonia eine sorgfältige Würdigung, daneben die Stücke aus Grotta- 
ferrata und Castel Gandolfo, Rom, Corneto-Tarquinii, Bisenzio und 
weniger ergiebiger Fundstütten. Sehr dankenswert ist eine Liste der 
vorhandenen Stücke nach den Fundorten, denen auch die Deckelvasen, 
die auch Sundwall bespricht, in einem Verzeichnis angefügt werden. 

Ein weiter Weg, in manchen seiner Etappen noch nicht genügend 
geklärt, führt von dieser primitiven Bestattungsart der Hausurnen 
zu den Grabstätten, auf denen sich die turmähnlichen Bauten 
erhoben, deren bedeutendster Vertreter auf deutschem Boden das 
Sekundiniergrab in Igel ist. | 

. In dem MRI 35, 26 veröffentlicht F. Drexel den 1. Teil seiner 
Habilitationsschrift über die Belgisch-germanischen Pfeilergrabmäler. 
Unter ihnen hat das Grabmal zu Igel von jeher das allgemeinste 


‚Interesse erregt. Natürlich interessierte man sich auch für die Herkunft 


dieses Typs. Lehner führte ihn auf die afrikanischen Grabtürme zurück, 
Loeschcke auf das Grabmal der Julier in St. Remy, Krüger auf syrische 
Vorbilder. Drexel ist anderer Ansicht: Das Pfeilergrab hat sich organisch 
innerhalb seines Verbreitungsgebietes aus den immer mehr ins Monumen- 
tale gesteigerten Giebelgrabsteinen mit dem Bild des Toten heraus- 


gebildet. Drexel behandelt auch in einem zweiten Artikel S. 83 die 


Bilder der Igeler Säule, die teils solche aus dem täglichen, Leben, teils 
allegorische auf den Jenseitsglauben bezügliche Darstellungen bietet. 

Über das Verbreitungsgebiet der römischen Grabtürme gibt 
Krüger, KGV 69, 97 (1921), Aufschluß. ‚‚Sie verbreiten sich von Syrien 
nach Karthago und seinem Hinterlande im nordafrikanischen Küsten- 
gebiet, von da aus über Sizilien nach Gallien und Germanien; dazu 
kommen einige Vertreter in Italien. Mit Ausnahme der letzteren 
herrschte überall ein Normaltypus vor, der auf die Pyramide C von 
Amrith zurückgeht.“ Loescheke nahm Einfluß von Massilia her an, 
aber auf ihn geht nur der Bilderschmuck zurück. 

Zu den reichen Resten solcher Grabtürme in Trier und Umgebung 
kommt nun ein solcher in ‚„Michelbüsch“ bei Beuren (Kr. Saarburg). 
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` Die Fundamentquader nehmen eine Fläche von 3,8 : 3,5 m ein. Um sie 
führt ein gepflasterter schmaler Umgang, der eine balustradenartige | 
Einfriedigung hatte, die reliefartigen Bilderschmuck trug, über den 
E. Krüger, Germ. 8, 36 ausführlicher sich ausläßt. - | 

Endlich ist auch die lang vorbereitete Monographie über das 
Grabmal von Igel von H. Dragendorff und E. Krüger erschienen, 
Trier 1924. Wie das hervorragende Bauwerk von jeher die Öffentlichkeit 
interessierte, zeigt der erste Teil des Werkes. Mit großem Fleiß sind hier 
alle Notizen über dieses wie alle Abbildungen früherer Zeiten zusammen- 
getragen und gewürdigt; ich kann zu den Bildern nur ein nicht er- 
wähntes nachtragen, das M. de Caumont in seinem Cours d'antiquités 
monumentales, Paris 1830, Atlas. Pl. XL, 6 gibt, es ist recht un- 
zulänglich. Der Hauptteil umfaßt die Beschreibung des Monuments, 
dem sich eine Betrachtung des Reliefschmuckes als Ganzes anschließt. 
Nur wenige Seiten sind der Dátierung des Denkmals (etwa 2. Drittel 
. des 3. Jahrhundert) und der Form des Ganzen gewidmet. Letztere wird 
in engem Zusammenhang mit den Grabtürmen in Nordafrika gebracht. 
Eine ausführliche Darlegung dieser Hypothese und eine Auseinander- 
setzung mit Fr. Drexels entgegenstehender Ansicht wird ein zweiter 
Band bringen, der sich mit den Neumagener Funden beschäftigen wird. 
Besonderen Wert verleihen dem Werke die 20 vortrefflich ausgeführten. 
Tafeln, die eine gewissenhafte Prüfung der Darlegungen ermöglichen. 

Ein Seitenstück zu dem Igeler Denkmal behandelt W, v. Massow, 
Germ. 7, 49. Es gelang aus Neumagener Bruchstücken das Grabmal 
zusammenzusetzen, dem er die Bezeichnung Iphigenienpfeiler gibt. 

Das größte römische Felsdenkmal auf deutschem Boden ist das 
bei Schweinschied im Nahebezirk. Es ist, wie D. Krencker, Germ. 6, 
106, überzeugend nachweist, kein Mithrasdenkmal, wie man ver- 
schiedentlich angenommen, sondern ein ca. 8 m hohes, aus vorspringen- 
dem Felsen ausgehauenes Grabdenkmal aus dem Beginn des 1. Jahr- 
. hunderts. Die bildlichen Darstellungen sind zum Teil später. 

Als Grabkammer stellte sich der sog. Heidenkeller bei Nehn a. d. 
Mosel heraus. D. Krencker, Germ. 8, 68, stellte hier eine tonnen- 
gewölbte Gruft von 4,28 : 2,63 m Grundfläche und 3 m Höhe fest, 
die in den Berghang hineingebaut ist. Lichtschlitze und eine halbkreis- 
förmige Nische sind vorhanden. Bemerkenswert ist die innere 
Ausschmückung durch Wandmalerei, bei der die für eine Rundkuppel 
gedachte Komposition auf das Tonnengewölbe übertragen ist. 

Einen anderen Typus eines Grabbaues schildert derselbe ib. 6; 8 
in dem sog. Gartenhäuschen bei Igel, eine auf einem Sockel gestellte 
Cella mit Vorhalle, wie sie uns aus afrikanischen Vorbildern bekannt 
ist. Der Bau gehört dem 3. bis 4. Jahrhundert an. . 1 
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..  Einzelfunde an Grabsteinen. müssen wir an dieser Stelle über- 
gehen. Wohl aber verdient die Arbeit von A. Schober, Die rómischen 
Grabsteine von Noricum und Pannonien, Wien 1923, als erste um- 
. fassende Arbeit hier Erwähnung, ebenso E. Neebs, Besprechung der 
` 1921-1923 in. Mainz gefundenen Grabdenkmüler, MZ 17—19, 59. 


Bei Friedländer, Sittengesch. 2, 362, vermißt man einen Hinweis auf . 


die Form der Soldatengrabsteine. . 

` Auch im alten Mösien und Thrazien nehmen unter den Skulpturen 
die Grabsteine eine bevorzugte Stelle ein. Wie hier hellenistischer und 
rómischer Einfluf sich ablósen und miteinander ringen, schildert an 
der Hand vieler Abbildungen B. D. Filow in L'art antique en Bulgarie, 
Sofia 1925. Das hübsche Buch, von einem hervorragenden Kenner 
dieses Gebietes geschrieben, läßt den Wunsch aufkommen, daß der 
Verfasser uns auch einmal ein Bild von dem römischen Kulturleben. 
in jenen Gegenden in seiner lebendigen und klaren Darstellungsweise 
bieten möge. 

Eine Grabstätte von ganz besonders Bedeutung wird von 
P. Nicorescu in der Ephem. Dacorom. Ann. della scuola Romana 
di Roma I, Rom 1923, nämlich die Scipionengruft, die 1780 entdeckt, 
mancherlei bauliche Veränderungen erfahren hat. Eine gründliche 
Neuuntersuchung der ganzen Anlage gibt N., die Zeugnis ablegt von dem. 
ernsten Streben der rumänischen Schule in Rom. 

Einen Einblick in die Anfertigungskosten eines Grabmals gibt die 
Zusammenstellung, die M. Bang (Friedländer, Sittengesch. 419, 304) 
gibt; so kostete eine Grabara eines Centurio mit Reliefportrát und 
Seitenornamenten 1000 Sesterzien (Lambaesis), bei einfacheren Sol- 
. datengrabsteinen bewegen sich die Preise zwischen 100 und 1000 Sest. 
| J. J. Bachofens, „Versuch über die Gräbersymbolik der Alten“ 
ist in zweiter, unveränderter Auflage mit Vorwort v. C. A. Bernoulli 
und einer Würdigung von L. Klages, Basel 1925, neu erschienen. 

Auch über den Endpunkt dieser Entwicklung des Grabkultus liegt 
nun ein Werk vor, das uns anschaulich vor Augen führt, wie unter dem 
Einfluß des aufkommenden und allmählich erstarkenden Christentums 
die .Bestattungsweise andere Gestalt annahm. Es ist das die vom 
Österreich. Archäologischen Institut herausgegebene, vortrefflich aus- 
gestatte Arbeit von Rud. Egger, Forschungen in Salona, Wien 1926. 
Sie versetzt uns an die Trümmerstätte, an der einst die mauer- 
umgürtete Hauptstadt Dalmatiens lag, von der über der Erde nicht so 
gewaltige Überreste zeugen wie im nahen Spalato. Dafür sind dem 
Boden, hauptsáchlich durch die unermüdliche Arbeit des Altmeisters 
Bulie, Schátze enthoben worden, die wie kein anderer Ort der alten 
Welt ein lebensvolles Bild vom Kultwesen der ersten Christen geben. 
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Hunderte von Steinsarkophagen, zum. Teil kunstvoll verzierte Grab- 
kammern, Ziegel- und Amphorengräber, an 300 Inschriften in Prosa 
und in Versen in lückenloser Folge, Fundamente einer Kulthalle, 
einer Kirche mit vielen Kapellen in den Resten eines Landhauses geben 
dem Epigraphiker, dem Archäologen wie dem Architekten eine Fülle 
neuer Kenntnisse und Anregungen. Das Buch legt ein schönes Zeugnis - 
ab von dem wissenschaftlichen Streben in Österreich, das auch durch - 
den unheilvollen Krieg, der gerade der Archäologie so schwere Wunden 
geschlagen hat, nicht erlahmt ist. | 
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